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Ensisheim.
Von Fedor von Köppen.

Nirgend finden wir den Charakter des deutschen Mittel-
altcrs so rein ausgeprägt , wie in dein Aussehen und der
Banart unserer mittleren und kleinen Städte zu beiden Sei¬
ten des Rhein. Enge , winklige Gassen, hochgieblige Hänser
mit spitzen Dächern, seltsam geformten
Dachrinnen und vorspringenden Erkern,
am Ansgangc der Hauptstraße die Trüm
mcr einer a!tcn Burg oder eines Klosters,
mitunter auch „drei Schlösser von einem
Berge" herabschanend, — das ist im
Wesentlichen die Phpsiognomie der klei¬
nen Städte des Elsaß. Ueber dem Por¬
tale des Stadthauses , zu dem eine Frei¬
treppe mit doppeltem Ansgange vom
Markte hinaufführt , erblicken ivir das
Stadtwappcn , außerdem auch wohl ein
schönes Sprüchlein als Inschrift, wie z. B.
an dem Stadthansc zu Kaiscrsbcrg:

Nahe dem Stadthause befindet sich
der Brunnen , der gewöhnlich mit archi
tektonischcn Zierden, mit allegorischen Fi¬
guren und Wahrzeichen geschmückt ist.
Ost hat an demselben der Humor in derb
realistischer Weise den Meißel des Künst¬
lers geführt oder auch hier in passenden
Sprüchlein sich kundgegeben. So lesen
ivir gleichfalls in Kniscrsbcrg am Brun¬
nen die für das Wcinlnnd bezeichnenden
Worte:

Den freien Platz vor dem Stadt-
banse belebt uns unsere Phantasie bald
mit den Gestalten ehrsamer Nathsherrcn
in mittelalterlichen Trachten, welche hier
lustwandelnd über das Wohl der Stadt,
den neuen Bnrgcmcister oder die neue
Steuer rathschlagcn. Die Läubcngänge,
d. h. die unter dem ersten Stockwerke dcr
Hänserrcihen ani Markt entlang laufen
den Gallerten, rufen uns das geschäftige,
aber für unser Ohr nicht immer ange¬
nehme Treiben der verschiedenen Krämcr
und Handwerker, die hier zu ebener Erde
ihre Buden und Werkstätten hatten , ins
Gedächtniß. Die alten, finsteren Festuugs
mauern sind gefallen, und die frühereu
Stadtwälle in angenehme Spazicrgäuge
verwandelt worden. Hin und wieder
ragt jedoch bei der ehemaligen Stadium
walluug noch ein verwitterter , halb ge¬
borstener Thurm , wie der fossile Ueber¬
rest einer überwundenen Schöpfnngs
Periode, zwischen die modernen Hänser
der Lorstadt hinein und erinnert an
seine frühere Bestimmung als Gefangenen
verließ, Hcxcngcwahrsam oder Wart-
lhnrm. So ungefähr zeigt sich auch
Ensishcim uns , die alte Hauptstadt der
österreichischen Besitzungen im Obcrelsaß,
von welcher wir einige Häuser der Haupt
straße ans unserem Bilde vor uns sehen.
Das hochgieblige Hans , welches sich durch die bis beinahe in
die Mitte der Straße hinanshängcnde Kaiserkrone als „Hotel
cke lg, oouronno el'or " zu erkennen gibt , ladet zur Einkehr,
und in der sauberen und geräumigen Wirthsstube finden wir
Zeit, bei einem Glase feurigen Snndgancr Weines — etwa
dem berühmten Rangen von Thaun — uns die Geschichte
der ehemaligen freien Reichsstadt und Residenz der habsbnr-
gischen Landgrasen des Oberelsnß ins Gedächtniß zu rufen.

Bon der Bedeutung, welche Ensishcim durch die letzteren

beiden Eigenschaften ehedem für däs Elsaß hatte, ist ihm frei¬
lich nichts mehr geblieben; aber die gewaltigen Fundamente
und Mauergewölbe, welche im Westen der Stadt noch aus
dem Erdreich hervorragen, lassen ans die Ausdehnung und
Festigkeit der alten „Königsbnrg " schließen, welche sich einst
auf diesen Grundmauern erhob, und in welcher nicht allein die
Landgrasen wohnten, sondern auch die deutschen Kaiser bei
ihrem Aufenthalt im Oberelsaß Quartier zu nehmen pflegten.

Die Landgrafschast des Obcrelsaß war nämlich seit dem drei¬
zehnten Jahrhundert im Hanse Habsbnrg erblich, und die
österreichischen Erzherzöge verwalteten dieselbe wie ein erb¬
liches Lehen mit beinahe landcsfürstlicher Gewalt. Neben
ihnen gab es noch kaiserliche Landvögte im Elsaß, welche die
kaiserliche Oberhoheit aufrecht zu erhalten, das Interesse von
Kaiser und Reich wahrzunehmenund für den Schutz der freien
Reichsstädte Sorge zu tragen hatten. Auch die Landvögte
bewohnten einen Theil der zur Königsbnrg gehörigen Ge¬

bäude in Ensisheim und führten einen beinahe fürstlichen Haus¬
stand. Welche Ansprüche sie für den letzteren an die Leistun¬
gen der Einwohner machten, darüber gibt uns ein interessan
tcs Schriftstück ans dem sechszchnten Jahrhundert Aufschluß,
welches wir in einer Chronik von Ensishcim finden. „In
Anbetracht der Klage der Fleischer" — heißt es darin
„und nach Anhörung der Herren Dr. Betz und Georg Thüsser,
bestallter Commissare der Regentschaft und der crzhcrz»glichen

Kammer, haben der Herr Landvogt dem
Schultheiß Ordre Anfertigen lassen, wo
nach Seiner Excellenz für den gewöhn
lichcn Bedarf seines Hauses fordern und
zwar wöchentlich: hnndertfünfzig Pfund
Ochscnflcisch und fünszig Pfund Kalb
fleisch, abgesehen von anderen Sorten
Flcischwaarcn und vorbehaltlich einer
Vermehrung der Lieferung in anßerge
wöhnlichcn Fällen nach eigenem Ermessen
und mit Vorzug vor Jedermann ."

Noch lange Zeit hindurch stieß dcr
Pslng des Landmanns nahe den Grund¬
mauern der alten Königsbnrg auf Kn
gcln , Rüstnngsstücke und Kriegsgcräth
aller Art , welche für die inhaltsreiche
Kriegsgeschichte des Ortes zeugen. Wäh¬
rend des dreißigjährigen Krieges wurde
Ensisheim, mit Ausnahme der Königs
bürg , durch Schweden und Kaiserliche
zu acht Malen genommen und wicderge-
nommcn. In der letzten Periode dieses
Krieges schlug der berühmte Kriegsheld
Bernhard von Weimar in Ensisheim
seinen Sitz auf und träumte hier von
der Errichtung eines neuen deutschen
NcichsfürstenthnmsAlemannien, bis ein
plötzlicher Tod seinen Plänen und Hoff
nungen ein Ziel setzte(1K39 ), und sran
zösischc Arglist sich seines Heeres und
Landes bemächtigte. Nach dem westphä
tischen Frieden (1048)  hörte mit der Ein¬
verleibung in Frankreich die geschichtliche
Bedeutung von Ensishcim ans.

An Ensisheim knüpft sich eine Sage,
in welche der Name des verhaßtesten
aller Lnndvögte des Oberelsaß verflochten
ist. Erzherzog Sigismnnd , welcher Geld
für seinen Krieg gegen die Schweizer
Eidgenossen brauchte, hatte die Land
grasschaft des Obcrelsaß für eine Summe
Geldes (achtzigtanscnd Goldgulde») an
Herzog Karl den Kühnen von Burgund
verpachtet (1400). Der Unwille der El-
sasscr über diesen Handel ward noch ge¬
steigert, als letzterer ihnen einen hart¬
herzigen und tyrannischen Landvogt,
Herrn Peter von Hagenbach , den
elsassischcn Gcßlcr, einsetzte, welcher mit
rücksichtsloser Willkür Steuern im Lande
ausschrieb und die Bewohner mit Er
Pressungen aller Art quälte. Bei seiner
Hochzeit, die er (1470) zu Thann feierte,
bestimmte er selbst die Geschenke, welche
die Einwohner ihm darzubringen hatten,
und zeigte sich dabei keineswegs bcschei
den. Da beschlossen die Elsasser Städte,
selbst die Pfandsnmme aufzubringen, um
die Sigismnnd Land und Leute dem
Burgunder überlasse» hatte, und sich des
verhaßten Landvogtes zu entledigen. An
vielen Orten erhob sich das Volk gegen
die bnrgnndische Herrschaft und trieb die
herzoglichenBeamten ans dem Lande.

Zu . Ensisheim, wo der Landvogt seinen Sitz hatte , schlössen
ihm die Bürger bei seiner Rückkunft die Thore. Da kam er
in der Osterwoche bei Nacht und lagerte mit fünfhundert Ge
waffncten vor der Stadt , um, während die Glocken zur Früh¬
messe läuteten, die Sturmleitern an die Mauern zu legen.
Da — so erzählt die Sage warf sich ihm ein weißgeklei¬
detes Weib zu Füßen und flehte ihn um Erbarmen für die
Stadt . „Schone wenigstens der Weiber und der Kinder,"
bat sie, „entehre das Heiligthnm nicht! Dein Becher ist voll



Blut ; man muß Dir Halt zurufen oder Du bist verloren!"
Während dieser Verzögerung hatten die Wächter aus den
Mauern das Kricgsvolk bemerkt, und statt der Mettcnglocken
begannen die Sturmglocken zu läuten. Rasend über den
vereitelten Anschlag riß der Landvogt 'sein Schwert heraus
und durchbohrte das Weib, das ihn aufgehalten — beim
Schein der Fackeln erkannte er in der Gctödtetcn seine eigene
Schwester,

Die Herrschaft des Vogtes ging einem schnellen Ende
entgegen. In der Osternacht ward er in Brcisach bei einem
Volksaufstandevon seinen eigenen Kriegslenten verrathen und
von den Bürgern gefangen gesetzt. Am Ostcrmorgen sangen
die Kinder ans den Gassen von Breisach das spöttische Ostcrlied;

„Christ ist erstanden,
Der Landvogt ist acsangcn,
Dcst scllend wir sroh Ihn,
Sicgmnnd soll unscr Trost sl>» .
Kyrie eleison!
Wär er nit gefangen,
So wärS iibcl gange » !
Seit er nun gefangen ist,
Hilft ihm nit sein bisse List,"

Peter von Hagcnbach warb nach kurzem Proceß zum Tode
verurthcilt lind hingerichtet . Die bnrgnndische Zwischcnherr-
schaft im Elsaß fand bekanntlich mit dem Tode Herzogs Karl 's
des Kühnen auf dem Schlachtfeldc von Nancy (1477 ) ihr Ende.

Fräulein Baronesse.
Novelle von Ada von Mringsftld.

lFortschnng,)

Viertes Kapitel.

Was Fräulein Baronesse auf der Erde anfing.
Zuerst war sie erschreckend wild und waghalsig. Es schien

in ihr ein dumpfes Heimweh zu arbeiten , welches sich durch
Knabcntollheiten auszutoben suchte. Nie mehr ging sie über
eine abschüssige Wiese vernünftig hinunter ; sie rollte sich hinab
wie ein Igel , Kletterte sie, geschah es sicherlich da , wo sie
mit jedem Fehltritt unfehlbar stürzen und den Hals brechen
mußte. Hatte sie sich von einem der Knechte eine Strick-
schankel in der Allee erbeten, so fuhr sie wie ein kleiner
Stnrmwind zwischen den hohen, vollen Wipfeln ans und
nieder. Auf einsame Bäume stieg sie sogar hinauf, aber nur ans
solche, denn sie betrieb ihre Wagstücke, wie früher ihre Spiele,
mit der größten Heimlichkeit, So blickte sie auch stets sorg¬
fältig in die Runde , bevor sie, als der Schnee gefallen war,
sich der Länge lang tief in denselben hineinwarf, um nachher
den Abdruck ihrer Gestalt zu betrachten. Das alles waren
Dinge , bei denen Fräulein Baronesse keine Zuschauer brauchen
konnte. Nicht daß sie dieselben ans eine bnbcnhaftc Weise
gethan hätte ; im Gegentheil, sie beobachtete sich selbst gegen¬
über immer den größten Anstand, Der Sinn dafür war ihr
angeboren; die Mutter hatte an ihr niemals etwas Unziemcn-
dcs zu rügen. Deshalb ließ Frau von Wcngersky ihr auch
die unbeschränkteFreiheit draußen. Espörance machte nie
Mißbrauch davon; sie vagabondirte wie eine Prinzessin in den
Märchen, Im häuslichen Leben war Frau von Wengcrsky
das beste Muster für die Tochter, nämlich ein unbewußtes,
welches unbewußt nachgeahmt wurde. Die Französin aus
altem Hause besaß im höchsten Maße , was ihre Sprache als
K-rancl llir bezeichnet und was leider seltner und seltner wird,
Sie war keinen Moment vornehmer, als den andern, denn sie
war es immer; selbst von einer neuen großen Dame würde
sie niemals für ihre Wirthschaften!« gehalten worden sein,
WaS sie auch thun und Ivic sie sich immer tragen mochte, sie
trug sich und sie that Alles mit ihrem ^rancl air , So durch
sich selbst und durch die Mutter geschützt, blieb Espörance
frei von der Gefahr zu vcrbengeln oder zu verbauern, Sie
war und blieb Fräulein Baronesse, so viel sie auch in Stall
und Scheune steckte, so ausschließlichsie auch die Gesellschaft
der Dienstboten aufsuchte. Ein landwirthschaftliches Arbeits- !
ficbcr trieb sie nämlich in den Stunden umher, die sie nicht
zu Versuchen im Halsbrechen anwendet«, llcbcrall,, wo die
Leute thätig waren , hals sie mit ; dem Füttcrcr das Vieh ver¬
sorgen, den Mägden und Knechten das gemähte GraS aus¬
breiten und das Heu znsammenrcchcn. Beim „Wimmen" oder
Lesen fehlte sie cbcnsalls nicht, und kam die Nnßzcit heran,
so wanderte sie mit den Mägden von Baum zu Baum , um
die Nüsse aufzulesen und „abzupratschen", das will sagen, sie
von der grünen Schale zu befreien. Diese Beschäftigung war
äußerst vortheilhaft für die Hände, welche noch sechs Wochen
später die Spuren davon trugen. Weniger Mühe kostete im
Octobcr das Sammeln der Kastanien, denn die „Igel ", die
stachlichtcn Hüllen, wurden mit einer „Klnpp", einer natür¬
lichen Zange aus Hasclnnßrnthcn, aufgenommen und in den
Korb gethan. War diese letzte Ernte vorüber, so hatte Fräulein
Baronesse mit der Landwirthschaft nichts mehr zu thun ; denn
am Dreschen bcthciligtc sie sich nicht, sie lag nur in der
Scheune ans dem Heu, während gedroschen wurde.

Von der Mutter hielt Espörance sich möglichst entfernt;
jene eine nnmotivirte Zurückweisung hatte genügt, die kleine
empfindliche Seele nachhaltig zu verletzen. Es ist gut , daß
nicht viele Kinder so reizbar und nachtragend sind, wo sollte
denn sonst die Anhänglichkeitan die Eltern bleiben, denen
sie oft ebenso viel zu verzeihen haben, wie diese ihnen?
Frau von Wengcrsky achtete weiter nicht auf die Stellung,
in welcher Espörance sich ihr gegenüber verschanzte, Sie
liebte dieses jüngste Kind nicht genug, um es zu vermissen,

lind von Zeit zu Zeit kam Espörance doch immer noch
zur Mutter gekrochen, allerdings nur mit eigennützigen
Zwecken, oder lieber mit einem eigennützigen Zweck, mit
dem, die Mutter auszufragen. Im Oberstock des neuen
Schloßslügels befanden sich vier Zimmer, die alle incinander-
gingen. Das erste hieß, seiner Tapeten wegen, das rothe;
dann folgte das eigentliche„Besuchszimmer", welches blaue
Tapeten hatte, weiter das Schlafzimmer von Frau und Fräu¬
lein Baronesse, und endlich eine Rnmpelkammer, welche nicht
ausgebaut war und Gitter statt der Fensterscheiben hatte.
Hierher hatte Frau von Wengerskp die Kleine eines TageS
mitgenommen, um ihr einen Koffer mit Zcngrcstcn zur Äer-
fügnng zu stellen, Espörance wählte reichlich aus , hatte aber
ungewöhnlich bald wieder neue Puppenkleider nöthig. Dieses

Her Sazar.

Mal ließ Frau von Wengerskp sie allein in die Rumpel¬
kammer, und Espörance benutzte das, um außer ihrem Koffer
noch einige andere wenigstens halb zu untersuchen. Die
Nengier , diese Vorlänferin der Wißbegier, war in ihr er¬
wacht, später, als bei andern Kindern, aber dafür auch gleich
um so viel heftiger, wie denn überhaupt bei diesem leiden¬
schaftlich angelegten Wesen jedes Verlangen unmittelbar zur
brennenden Begier wurde. Bei der ersten Gelegenheit, wo
Espörance die Mama recht beschäftigt glaubte, schlich sie sich
in die Kammer, riegelte sich ein und flog an die erste beste
Kiste. Der ansgehobenc Deckel offenbarte zwischen feinen«
Papier lauter Fächer, Wie viele wohl? Espörance war in«
Rechnen noch nicht sehr stark; sie fand das Zählen verwir¬
rend, Endlich legte sie immer zehn Fächer in eine Reihe
ans den Fußboden und hatte zuletzt vier Reihen, Vier Mal
zehn war — Vierzig? Ganz recht, Vierzig, Vierzig Fächer

wer hatte die getragen? Alle Maman?
„Nancy, bist Du da?" fragte die Mutter an der Thür,

nachdem sie ninsonst geklinkt hatte,
„Ja , Maman, " war die Antwort , und Espörance schob

den Riegel zurück und stand sehr betreten vor der Mutter,
„Ich suchte Dich — Du solltest Dich im Schreiben üben,"

sagte Frau von Wengerskp, die gerade gute Laune hatte,
„Was machst Du denn hier so geheimnißvoll?"

„Ich sehe Fächer an," gestand Espörance,
„Nun," sprach die Mutter , „dabei ist nichts Böses —

warum Dich einschließen?"
„Maman , es sind vierzig!" rief Espörance, die bedenk¬

liche Frage überhörend,
„Und wenn es vierzig sind?" antwortete Frau von

Wcngersky belustigt, „Weiter?"
Espörance«,s Augen leuchteten wie in bengalischem Feuer

ans, „Maman , hast Du die alle, alle getragen?" flüsterte sie.
Die Französin musterte die Fächer, „Ja, " sagte sie

dann , „alle. So viel Fächer, so viel Feste, der Feste noch
mehr, als der Fächer, denn natürlich trug ich jeden nicht
blos ein Mal , Der weiße dort war der erste, den ich be¬
kam, Es war zum ersten Ball , den« ich beiwohnte — ich
hatte einen ganz weißen Anzug — man verglich mich mit
einer Schneeflocke, Den von schwarzen Spitzen trug ich zum
ersten Male bei einem Concert, welches der spanische Ge¬
sandte gab. Diesen schickte mir Tante Lonise — sieh, wie
sein er gemalt ist,"

„Wer ist Tante Lonise?"
„Eine Cousine von mir in Holland, wo Deine Groß¬

mutter her ist — Du weißt?"
Espörance wußte noch von Nichts,-  „ Habe ich die Groß¬

mutter gekannt?" fragte sie ernsthast,
„Kleine Thörin, " erwiederte Frau von Wcngersky, „ich

selbst habe sie nicht gekannt. Ich war zwei Jahre , als sie
starb. Ich hatte keine Mutter , um über mich zu wachen und
mir Fächer zu zeigen," Und Espörance hatte Dank den
Fächern erfahren, daß Maman auch klein gewesen sei und
ebenfalls Eltern gehabt habe, Thatsachen, die sie höchlichst
überraschten,

Allmälig erfuhr sie bald bei dem, bald bei jenem Gegen¬
stände in der Rnmpelkammer mehr und mehr von der Fami¬
liengeschichte und aus dein frühern Leben der Mutter , Ihre
eigenen Erinnerungen an Paris , ihrer Station zwischen
Algier und Südtirol , traten wieder ins Licht, Sie besann
sich, daß sie anderswo und anders gelebt, als ans der hohen
Burg ; sie fing an zu begreifen, daß es eine bessere Gesell¬
schaft geben könne, als die der Banern und Dienstlcnte, und
ein höheres Glück, als immerfort wild und einsam ans Felsen
hernmzuklcttcrn,

Einst schloß Fran von Wengerskp in der Ruinpelkammcr
einen Schrank ans, in welchen« Seidenstoffe iin Stück und
einige Pntzklcider lagen. Das eine von diesen, ein schweres
rosenfarbenes, zeigte sie Espörance» «nit den Worten ; „das
war mein Hochzeitskleid— ich hab' es färben lassen," Da¬
durch an Herrn von Wengcrsky erinnert , erzählte sie der
Tochter zum ersten Male vom Vater und ließ sie auch sein
Miniatnrbild sehen, Espörance verschlang es «nit hungrigen
Augen und sagte dann zögernd; „Maman , das bin ich ja,"

„Ja , Du bist das ganze Abbild Deines Baters, " ent-
gcgnetc Frau von Wcngersky gedankenvoll, Sie hatte es
ans der Zunge , hinzuzufügen; „werde ihn« nicht auch im
Charakter ähnlich; er hat weder glücklich zu sein, noch glück¬
lich,zu machen verstanden," Die Pietät der Fran gegen den
todten Gatten, der sich nicht mehr verantworten konnte, hielt
sie zurück; aber was sie nicht aussprach, das errieth Espö¬
rance und nahm von diesem Augenblick an Partei gegen die
Mutter für den Vater , dessen blonde, schwärmerische Schön¬
heit ihr unendlich sympathischer war , als die brünette,
charakteristische Persönlichkeit der Mutter , Der Cultus , dessen
wir bereits gedachten, bildete sich bei dem träumerischen
Kinde schnell ans ; glücklicher Weise hatte Fran von Wcngersky
keine Ahnung von dein gänzlichen innerlichen Abfall der
Tochter, der einzigen Empfindung, in welcher Espörance mit
beiden Brüdern übereinstimmte. Nur wnrde sie ungeduldig,
wenn sie gar zu oft über den Mann Auskunft ertheilen sollte,
dessen Verlust sie nicht bedauerte, weil sie ihn bei seinen
Lebzeiten nicht geschätzt hatte. Noch kürzer wies sie Espö¬
rance ab, wenn diese nach deutschem Unterricht verlangte,
un« die „Werke" Papa 's und die Handschriften, die er hinter¬
lassen, lesen zu können,

„Du wirst sie noch früh genug lesen," sagte die Mutter
zu dem drängenden Kinde, „Diese Paar Brochüren habe»
Dir und Deinen Brüdern fast das ganze Vermögen Eures
Vaters gekostet— es liegt kein Vergnügen darin , solche
theure Sachen zu lesen,"

Espörance war anderer Meinung , und wir wissen, daß
unser Fräulein Baronesse gern ihre Meinung durchsetzte, Sie
ging zum Verwalter.

Der Verwalter war ein Mann in mittleren Jahren , ein
Norddeutscher, welcher eben mit schlechten landwirthschaft-
lichen Erfahrungen aus Ungarn zurückkehrte, als Fran von
Wengerskp nach Wien kam, um sich dort nach einem tüch¬
tigen Oekonomcn umzusehen, weil sie mit ihrem bisherigen
Tiroler Verwalter nicht zufrieden war, Friedrich Hartmann
wnrde ihr empfohlen, gefiel ihr und begleitete sie gleich
zurück. Er sprach etwas Französisch - - für die arme Fran
eine wahre „Gottcssendnng", wenn wir diesen modern eng¬
lischen Ausdruck im Deutschen gebrauchen dürfen. Auch für
Espörance war es ein rechtes Glück, daß Herr Hartmann

Mr . 4 . 17 . Januar 1876 . 22 . Jahrgangs

' ans das Gut kam. Erstens sah er ein wenig nach ihr, wenn
sie Gastrollen in der Landarbeit gab, und zweitens verbesserte
er ihr Deutsch, welches, von den Tiroler Bauern erlernt, im
Ansauge ganz barbarisch klang. Dem Verwalter allein hatte
Fräulein Baronesse es zu danken, daß sie allmälig recht
hübsch Deutsch sprechen lernte.

Allerdings konnte Fräulein Baronesse, als Friedrich
Hartmann ihr gewillfahrt und sie auch noch im deutschen
Lesen und Schreiben unterrichtet hatte , den politischen Brö
schüren des Papa 's , ja selbst seinen handschriftlichen Rcisc-
bcschreibungen nicht den mindesten Geschmack abgewinne»,
aber das that ihrer Bewunderung für ihn keinen Eintrag,
Sie nahm gläubig an , daß sie noch zu jung sei, um
seine Schriften verstehen zu können, und hob sich diesen Ge¬
nuß für später aus. Zugleich entstand in ihr der heftige
Wunsch, die Länder , die er bereist, wie Griechenland und
den Orient, einst ebenfalls sehen, vor Allem aber nach Algier
an sein Grab pilgern zu können, Sie zog wegen der Ver¬
wirklichung dieses Traumes ihren Freund Hartmann zu
Rathe ; der gute Mann mochte Fräulein Nancechcn nicht be¬
trüben und gab zn , daß es ihr einst möglich sein könnte,
Algier zn erreichen, nur meinte er bedenklich, sehr viel Geld
würde dazu nöthig sein. Sehr viel Geld — Espörance hatte
noch nie einen Gulden vollständig besessen, immer nur thcil-
wcise, aufgelöst in Kreuzer — für sie waren schon zehn Gul¬
den sehr viel Geld, dreißig schon ungeheuer viel, hundert
nun gar eine unerschöpfliche Summe, Wenn sie hundert
Gulden hätte , könnte sie gewiß nach Algier , dachte unser
Fräulein aus der Märchenwelt, aber — wie sollte sie hun¬
dert Gulden zusammenbringen? Rndolph würde mitkommen,
wenn sie das Geld hätte , dessen glaubte sie sicher zn sein,
aber ebenso sicher war sie, daß er ihr nicht helfen würde,
das Geld zn erwerben oder zn sparen, Espörance verfügte
sich in ihr Oratorium , den Kirchenstnhl, und bat mit den
nöthigen Thränen , ohne die sie es nun einmal nicht that,
den lieben Gott um das Reisegeld nach Algier,

Am nächsten Tage brachte der Bcncficiat ihr eine kleine,
aber sehr schöne Henne zum Geschenk, welche grau melirt
wie ein Geier war, „Wir nlüssen ihr bald ein Ziest machen,
denn ihre Brutzeit ist nahe, " sprach er dabei, und setzte
scherzend hinzu ; „die Küchlein verkaufen wir dann — die
können viel Geld einbringen," Espörancens Augen leuch¬
teten auf, wie Saphire iin Licht; da war ja das Mittel , um
reich zn werden; sie setzte Hennen und verkaufte dann die
Küchlein, Der geistliche Herr hatte Reicht; Küchlein mnßtcn
Geld bringen , da sie welches kosteten, Mama wenigstens
klagte stets über den Preis , wenn sie Hähnchen kaufen mußte.
Genug, die granmelirte Henne bekam ein bequemes Nest ans
dem Dachboden in einen Spalt der großen Kaminmaucr,
Espörance erkundigte sich eifrigst bei den Nnchbarbäneriniien,
wie man die Henne und wie später die Küchlein zu füttern
habe; alle Rathschläge nnd Vorschriften wurden von der
neuen Hühnerzüchtern« auf das gewissenhafteste befolgt, nnd
zum gehörigen Termin spazierte die Henne als glückliche
Mutter von nenn Küchlein ans dem Boden umher. Nicht
ein einziges Ei war schlecht geworden; wer war stolzer, als
Espörance! Sie saß den halben Tag ans dem Boden ; die
Küchlein hatten an ihr wirklich eine zweite Mutter , Den
Geistlichen srcnte ihre Sorgfalt , nnd sie dasür zn belohnen,
kaufte er ihr eine zweite Henne, Die war ganz weiß nnd
größer, als die granmelirte, weshalb ihr anch vier Eier mehr
nntergelegt werden konnten, Unpaar mußten die Eier sein,
weil sonst, wie die Bäuerinnen sagten, die Küchlein nicht
gut „auskamen". Nun, Espörance hatte über die nene Brnt
so wenig zn klagen, wie über die erste, nnd ganz nnter-
nchmcnd geworden, kaufte sie selbst eine dritte Henne und
befand sich mit dem Herbst an der Spitze einer Schaar von
einigen dreißig Stück, Aber, aber , die „jungen Hühnchen"
verfielen eins nach dem andern der Köchin, gegen welche
Espörance sie nicht zu schützen vermochte, da die Köchin im
Rainen der Fran Baronesse kam, Frau von Wengerskp
fragte die Tochter sehr kaltblütig ; wozu junge Hühner denn
anders da wären , als um verspeist zn werden, und Espö
rance konnte der Mutter doch nicht gestchen, daß sie ans
ihnen Geld lösen wolle, um nach Algier zn reisen. So ver
schwand denn binnen kurzer Zeit wieder ihre ganze Schaar
bis ans zwei Hähne, die an« Leben gelassen wnrden, der
eine, weil er an Größe und Schönheit zn einem wahren
Prachtexemplar erwachsen war , der andere, weil selbst die
Köchin den Muth nicht gehabt hätte , ihn zn schlachten. Er
hatte einmal das Unglück gehabt, einen Fußtritt von einem
Ochsen zu erhalten nnd eins seiner Beine war dabei ent
zwei gegangen, Espörance wnrde seine Pflegerin , nnd ob¬
gleich das Bein nicht ganz gerade heilte, nnd der Hahn
folglich seitdem hinkte, bewies er dennoch eine leidenschaftlich
dankbare Anhänglichkeit gegen Espörance, Wo er sie nur
erblickte, flog er herbei ans ihre Schulter , nnd alles Futter,
welches er nicht ans ihre!« Hand nehmen durfte , verschmähte
er standhaft. Dieses Thier der Tochter wcgschlachtcnzn
lassen, erkannte Fran von Wengcrsky für unmöglich, nnd die
Treue des Hahns war ein kleiner Trost für Espörance bei
dem Scheitern ihrer ersten Hoffnung auf Gelderwerb, Denn
sie ließ muthlos die Hühnerzucht sein, „Was hilft es mir
denn, daß ich Küchlein ziehe, wenn die Mama sie dann
braten läßt ?" sagte sie zn den« freundlichen Geistlichen, der
sie zn neuen Versuchen ermuntern wollte. Darum gab sie
jedoch ihren Pilgerplan nicht auf , zermarterte sich nur den
Kopf, auf welche andere Weise sie sich Geld verschaffen könne,
und kam so ans das Edelsteinsuchen, wobei wir sie kennen
lernten. Daß sie es damals bereits drei Jahr betrieben,
war — wir möchten nicht sagen eine Fiction , aber eine
falsche Schätzung der Zeit, welche für Espörance noch immer,
wie in ihrer frühesten Kindheit, kurz oder lang war, je nach¬
dem sie träumte oder wachte. Ein Tag konnte sich für sie
zn der Kürze des kleinen Fingers znsammcnziehen, eine
Stunde sich zu Armlänge ausdehnen. Deshalb glaubte sie,
die Wahrheit zu sagen, als sie Albrecht von Waldow die
Antwort gab; „ja, ich suche schon das dritte Jahr,"

Fünftes Kapitel.

Fräulein Baronesse kommt ins Institut,
Es begreift sich von selbst, daß eine Begegnung wie die

mit dem eleganten Reisenden, so flüchtig sie anch gewesen
sein mochte, in einem Leben, in welchem selbst ein liebender
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Hahn zählte, eine lang nachklingendeEchospur hinterlassen
mußte. Während Baron Waldow die Erinnerung an Fräu¬
lein Baronesse als an oclck Uttls Zirl - inixturs ok nationa-
luiss , eine wunderliche kleine Mädchen-Mischung von Natio¬
nalitäten, mit einer Zeile in sein Tagebuch eingetragen und
dann kaum je mehr ihrer gedacht hatte , horte sie m chrcm
Gedächtniß wieder und wieder die Fragen , die er an sie ge¬
richtet, die Antworten, welche sie ihm ertheilt. Gut, daß ihre
alten Felsen verschwiegenwaren , und es nicht machten wie
Stern Meer und Ruder im neugriechischen Volkslied, denn
oft rccitirtc Fräulein Baronesse das ganze Gespräch von
Ansang bis zu Ende, wobei sie sich hauptsächlichbemühte,
mit dem tiefen Metall ihrer Stimme die weichen Tonbengnngen
wiederzugeben, welche in Baron Waldow's Organ so ein¬
schmeichelnd ihr Ohr berührt hatten. Sonderbar : aus dem
Chaosthale mit der abschließenden Porphyrwand blieb sie
nach jenem Morgen weg. Das Edelsteinsuchcn kam ihr ans
einmal unbeschreiblich kindisch vor , und sie konnte sich me
recht darüber beruhigen, daß der junge Fremde sie nicht bei
irgend einer andern Beschästignng getroffen hatte. Sein
Wunsch eines glücklichen Erfolges erschien ihr als das , was
er war - als gutmüthige Schonung eines Kindes, dem man
seine Marotte nicht verderben will. Nur war es schrecklich,
daß sie für Baron von Waldow ein Kind mit solcher Marotte
bleiben mußte. Er wußte ja nicht, wie Plötzlich sie verständig
geworden war — wie hätte er es erfahren sollen? Arme
Fräulein Baronesse, deren kleines Selbstgefühl schon so leiden
mußte! Zum ersten Male stieß sie ans einen schönen und
vornehmen jungen Mann , und da that sie auch gerade das
Albernste! Ihr einziger Trost bestand in dem Bewußtsein,
sich außer der Edclsteinsncherci ganz als „Dcmoisclle" gezeigt
;» haben Der Baron hatte unzweifelhaft anerkennen müssen,
daß sie „aus ' alter Familie und ans guter Gesellschaft" sei,
»nd das war, wie Maman immer sagte, In elloss principale.
In dieser Hauptsache folglich beruhigt , malte Fräulein
Baronesse es sich ans , wie es beim Wiedersehen zugehen
würde. Dann würde Baron von Waldow freudig verwundert
sagen: „ah , wie groß Sie geworden sind!" Würde ihr den
Arm bieten, wie einer „großen Person". Würde Maman
Glück wünschen, eine so liebenswürdige Tochter zu besitzen.
Würde „meinen Herren Brüdern " begreiflich machen, was
ihre Schwester werth sei. Bis jetzt verstanden sie es noch
gar nicht. Espsrance pflegte später, als sie erst mehr gelesen
hatte, öfter zu sagen, sie möchte gern einmal einen der
edlen Brüder ", welche in den Romanen immer vorkämen,

im wirklichen Leben antreffen. In Arthur und Nndolph sah
sie keine Nomanbrüder. Mit dem letzteren ließ es sich noch
allenfalls verkehren; er lag den ganzen Tag ans der Jagd,
und befand er sich im Schlosse, machte er sich auch weiter
nicht unliebsam bemerkbar — er war zu träge, um aggressiv
zu sein. Zu irgend welchen gefährlichen Unternehmungen
verführte er die Schwester ebenfalls nicht — das hätte später
weit eher sie thun können. Höchstens daß er ihren Ehrgeiz
anregte, gleich ihm sattellos ans Eseln zu reiten. Dabei
geschah ihr jedoch weiter Nichts, als daß sie, wenn der be¬
treffende Esel den Kopf senkte, über seinen Hals weg auf
die Erde hinabrutschte und mit zerrissenem Kleide wieder
ausstand. Ihrerseits bewog sie Rudolph während der Kirschen-
zeit gelegentlich zum Klettern in die Kirschbäume. Sonntags
holte' der Hirtenknabe oder ein Knecht ihr Kirschen genug
herunter , aber an den Wochentagen geschah es ihr oft, daß
sie stundenlang untcr den Kirschbüumenumherirrte und ver¬
gebens zu den geliebten unerreichbaren Früchten empor-
schante. Wuchs dann die Sehnsucht nach ihnen gar zu heftig
an, so erschien Espsrance schmeichelnd und bittend neben dem
Ruheplatz des jüngern Bruders und bettelte so lange, bis
Rudolph" sich schwerfällig erhob und ihr langsam zu dein
Baume folgte, dessen rothe, weiße oder schwarze Frucht ihr
am lockendsten dünkte. „Aber nur Kirschen wirf mir zu !"
bat sie, während Rudolph sich leicht aus die ersten Acste hin¬
ausschwang, denn er war nicht ungelenk, blos unsäglich schwer
in Bewegung zu bringen. Einmal drinnen , ging es ihm
rasch von der Hand: ehe Fräulein Baronesse sich versah, fiel
ein großer, kirschenschwerer Zweig ihr auf den Kopf.

„Du brichst ja doch wieder Zweige ab!" rief sie weiner¬
lich vorwurfsvoll hinaus.

„Denkst Du , ich soll Dir jede Kirsche einzeln m den
Mund werfen?" fragte Rudolph buchstäblich von oben herab.
Da könnt' ich den ganzen Nachmittag sitzen und pflücken.

Wenn ich einmal hier herauf muß , will ich ebcnsalls essen.
Fang ' ans!" Und der zweite Zweig rasselte ans sie her¬
unter.

„Jetzt hab' ich genug!" rief sie.
„Ich noch nicht," antwortete es phlegmatisch aus dem

Laube.
Nndolph mußte fürchterlich viel Kirschen vertilgen : die

Kerne prasselten nieder, wie Hagclsteinchen. Espsrance , die
am Boden saß, rückte weiter, um nicht getroffen zu werden,
aß eifrig und protestirte bei einem neuen Zweige, der her-
nbkam, gegen diese Art des Kirschenpflückens.

„Wie soll denn der Baum es machen, nächstes Jahr
wieder zu tragen , wenn Tu ihn so verstümmelst?" rief sie
kläglich.

„Das ist seine Sache," versetzte Nndolph.
Nun wurde Fräulein Baronesse böŝ und „schimpfte",

und dann krachte irgend ein Ast, und sie gerieth in Angst.
„Nndolph, komm herunter — der Ast wird brechen!"
,,Das ist auch nicht meine Sache," war die Antwort.
Espsrance hätte antworten können: „aber meine" ; denn

hatte nicht sie Nndolph hinaufgetrieben? Wenn er nun
stürzte, todt blieb, die Mama hcrbeiflog, in Jammer über
ihn , in Vorwürfe gegen Espsrance ansbrach! Das gräß¬
lichste Phantasicgemäldc war fertig, Espsrance außer sich.

„Rudolph, komm, oder ich laus' fort !"
„Fang ' erst!" rief es, und ein wahrhast gewaltiger Zweig

siel vor ihr nieder.
„Nndolph, ich esse keine einzige Kirsche mehr!"
„Aber ich esse noch," lachte Rudolph, der jetzt ganz un

Wipfel saß.
„Es soll auch gewiß das letzte Mal sein, daß ich ihn

bitte, hinaufzusteigen," schluchzte Fräulein Baronesse in ihrer
Noth. Inzwischen hatte Nndolph sich satt geschmaust, stieg
bedächtig und sicher herab und fragte , ans festem Boden vor
der Schwester stehend, gutmüthig spöttisch: „na, hast Du wie¬
der einmal umsonst gejammert?" Espsrance wischte sich die

ürr Lazar.

Thränen aus dem Gesicht, erholte sich und aß ihre „letzten
Kirschen". Am nächsten Tage waren sämmtliche gute Vor¬
sätze vergessen, wie „der Schnee von vor dem Jahr ", und
wenn Nndolph sich nicht gerade besonders harthörig und -
hartherzig bewies, so wurde die Scene unter den Kirsch- :
bäumen mit geringen Abweichungen von neuem gespielt.

Man sieht: Rudolph war ein Junge , mit dem es sich -
noch auskommen ließ; er war nicht „der beste Bruder ", aber
auch nicht der schlechteste. Dagegen war Arthur das Schreckbild
von Espsrancens Kindcrjahrcn. Sie fürchtete sich vor ihm
wie vor Niemand sonst ans der Welt, die gebieterische und
oft so heftige Mutter nicht ausgenommen. Arthur war nicht
geradezu böse von Herzen, aber seine Rücksichtslosigkeit gab
leicht den Anschein davon. Despot im umfassendsten Sinne
betrachtete er die Geschwister ganz als seine Untergebenen.
Frau von Wcngersky hatte ihm beigebracht, er sei das Haupt
der Familie — er benahm sich als solches. Die Mutter selbst
behandelte ihn so und gab sich die möglichste Mühe, ihre
beiden jünger» Kinder zu überzeugen, sie müßten sich pflicht¬
schuldigst und naturgemäß dem „Aeltesten" unterordnen. Aber
darin fand sie weder bei Rudolph noch bei Espsrance Ge¬
hör, so feudal Fräulein Baronesse sonst gesinnt war. An¬
statt zu trauern , wenn der Zeitpunkt herannahte, wo durch
Arthur's Rückkehr ans die Akademie „das Schloß seines
Herrn beraubt würde", empfand Espsrance nur eine tiefe Zu¬
friedenheit darüber , daß „der schlimme Junge " wieder für so
und so viel Monate ihr ans dem Wege käme und wieder
einige Ruhe im Hause zu hoffen wäre. Sie versuchte freilich
dieses Gefühl zu verhehlen, aber ihr "Gesicht war ehrlicher,
als sie und verrieth sie der Mutter , welche sie dann mit
emphatischen Vorwürfen überschüttete. „Herz von Felsen!"
declamirte Frau von Wcngersky mit der theatralischen Natur
der Französin; „Herz von Felsen, welches nicht eine Thräne
hat , wenn Ihr Bruder scheidet, während ich in Thränen
schwimme!" Espsrance schwamm bald ebenfalls in Thränen,
nur an einem der verborgenen Plätzchen, welche sie sich ganz
eigens ausgesucht hatte, um, wie jetzt, über Mamans Grau¬
samkeit oder über irgend welches andere Unrecht, das ihr
widerfahren, vcrzweiflnngsvoll zu weinen.

Dennoch fühlte Espsrance sich ohne die Mutter immer
noch um Vieles verlassener in der weitläufigen Burg , und
als Frau von Wcngersky sich im Frühwinter 185N zu einer
abermaligen Reise nach Wien anschickte, da wollte die Kleine
vor Bangigkeit vergehen. „Wirst Du wieder so lange aus¬
bleiben?" fragte sie weinend am Abend vor der Abreise.
Was sie später immer „einen langen Sermon der Mama"
nannte , war die Antwort , die sie bekam.

„Du weißt, ich reise nicht zu meinem Vergnügen," er¬
klärte Frau von Wcngersky. „Ich wünschte, daß nicht all
diese Curatelangelegenheitcn mir oblägen, aber wer nimmt
sie mir ab? Wer nimmt überhaupt mir etwas ab? Nie¬
mand; ich muß Alles allein thun — arme Frau ! — und da
quälst Du mich auch noch mit Fragen , wann ich zurückkomme,
als ob das von mir abhingc. Du weißt, daß ich nicht eine
Stunde länger ausbleibe, als es nnnmgänglich nöthig ist,
das genüge Dir ."

Espsrance schlich schmollend von danncn; sie wußte recht
gut , daß die Mutter jeden Vvrwand benutzen werde, um
einen Tag länger in Arthur 's Nähe zu sein, und Frau von
Wcngersky wußte es auch und sagte daher am nächsten Mor¬
gen der Tochter ein ungewöhnlichkaltes Adieu.

Wenn man sich Espsrance ohne jede andere weibliche Gesell¬
schaft, als die der Köchin, einer ganz alltäglichen Magd, in der
Wintercinsamkcit der hohen Burg vorstellt, so muß man es
schon machen, wie sie selbst, d. h. sie als ein armes , kleines,
schlcchtbehandeltcs Wesen betrachten und bemitleiden. Am Tage
ging es noch an ; der südtirolische Winter hat zwar durchaus
nicht die stets gleichmäßige liebenswürdige Stimmung , die
man ihm zuzuschreiben beliebt, sondern häufig die allcrwildc-
sten und allcrsrostigstcn Launen , aber mitten in seinen Stür¬
men wirft er mit Tagen und Wochen um sich, welche direct
ans dem Paradiese geholt scheinen, und dieses Jahr war er
mit ihnen noch freigebiger, als gewöhnlich. Espsrance konnte
mit wenigen Unterbrechungen von früh bis spät ihr Wald-
nnd Fclsleben führen, und dann vergingen die Tage wie
Träume. Aber wenn die Dämmrnng kam und der Gedanke
an das Schlafengehen! Espsrance schlief, wenn die Mutter
abwesend war , immer ganz allein im neuen Schlvßflügel, und
obwohl sie trotz aller localer Gespenstergeschichten nicht gc-
spcnstcrschcn und auch sonst nicht furchtsam war , so war sie
doch leicht phantastisch zu erregen, besonders in Mondschein¬
nächten, wo sie nie recht schlafen konnte. Die Zimmer des
neuen Flügels hatten jedes zwei Fenster, von denen eins
nach Süden in den Schloßhof sah, das andere gegen Norden
ans die Wirthschaftsgcbäude und den Schloßweg ging. In
ihren schlaflosen mondhellen Nächten nun meinte die einsame
Kleine bald im Hose Holz spalten, bald einen Leiterwagen
den steilen „grobgcpflasterten" Weg hinabrollcn zu hören.
Abwechselnd eilte sie von einem Fenster zum andern : immer
war es da still, wo sie eben stand, während ans der entgegen¬
gesetzten Seite das eingebildete Geräusch vernehmbar wurde.
Das waren schlimme Nächte, welche die Augen Espsrancens
einsinken und ihre Wangen übernächtig bleich machten, bis die
Mutter endlich wiederkehrte. Noch nie hatte sie sich mit sol¬
chem Jubel von Espsrance empfangen gesehen, wie dieses
Mal . Da ihr Gewissen ihr vorhielt, daß sie ungebührlich
lange ausgeblieben sei, erwiederte sie die Liebkosungen der
Kleinen sehr kühl, eigentlich gar nicht, aber Espsrance war
zu selig über die Errettung von der allnächtlichen Qual , um
an ihre gewohnten Empfindlichkeiten zu denken. Der Ver¬
walter bemerkte gegen Frau von Wcngersky, Fräulein Nancc-
chen habe sich förmlich krank gebangt nach ihr , und da sie
seine Worte durch Espsrancens Aussehen bestätigt fand , nahm
sie sich wirklich vor , das Kind nicht mehr so unnatürlich allein
zu lassen.

Aber in gewisser Art war es bcrctts zu spät, Espsran¬
cens Nervensystem schon zu sehr angegriffen. Nichts ist be¬
kanntlich für die geistige Gesundheit des Kindes schädlicher,
als ungebundene Freiheit ohne Arbeit, ohne jede Disciplin,
und bei einem feiner organisirtcn, welches, ihm selbst un¬
bewußt, andere, als materielle Ansprüche macht, leidet sogar
der Körper. Sich gänzlich selbst überlassen, hatte Esps¬
rance sich mit ihren ewigen Träumereien dermaßen ermüdet
und erschlafft, daß ihr für die Wirklichkeit keine Kraft mehr
blieb. Sie erkannte sogar nichts Wirkliches mehr, nur noch,
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was sie sich träumte. Kanin,hatte die Gegenwart der Mutter
sie von ihrem Tonspnk erlöst,' so fing sie an , sich wegen Rn-
dolph's eine phantastische Sorge zu schaffen. Der arme Junge,
welcher sich bisher ebenso zwecklos umher getrieben hatte , wie
die Schwester, empfing seit dem Herbst einen wenn auch dürf¬
tigen Unterricht in der Stadt . Natürlich mußte er nuten zu
Mittag essen und kam erst gegen Abend zurück ans die Burg.
Er selbst nahm diesen Rückweg für das , was er war : einen
etwas langen Spaziergang bei Nacht und Nebel; Espärance
aber, die sich doch keine Ruhe gönnen konnte, schuf daraus
eine Gefahr für den Bruder , wegen welcher sie sich gebührend
abängstigte. Lange bevor Rudolph heim sein konnte, lauschte
die Schwester schon am Eingange des Vorhofes; hörte sie
dann seine Schritte, wie sie fest und sicher den Schloßweg
hinausklangen, so lief sie ihm ans allen Kräften entgegen, um
ihm, wenn sie athemlos ihn erreicht, den alltäglichsten guten
Abend zu bieten. Nie sagte sie: „ich habe mich um Dich ge¬
ängstigt;" er hätte ihr ins Gesicht gelacht und höchst wahr¬
scheinlich geantwortet: „was bist Du für eine kleine Gans!
Hier, wo ich jeden Stein kenne, soll mir was passircn!" Jetzt
sagte er nur eines Abends, als es surchtbar stürmte: „Nancy,
bleib' bei solchem Wetter doch drinnen; ich finde schon allein
den Weg ins Haus." Seitdem erwartete Fräulein Baronesse
ihn nie mehr unten, aber oben am Fenster klebte sie, um
nach ihm auszuschauen, in immer bängerer Besorgnis!, je
srüher und je dunkler die Nacht eintrat. Einige Male hielten
die Leute im Wirthschaftshofc ihn etwas auf, so daß er
vielleicht zehn Minuten später, als gewöhnlich das Schloß er¬
reichte. Von nun an pflegte Frau von Wcngersky, wenn er
zögerte, das Fenster aufzumachen und mit lauter Stimme
nach ihm zu rufen. War er schon in der Nähe, so gab er
Antwort , bisweilen jedoch rief die Mutter umsonst: er war
dann später ans der Stadt fortgekommen oder hatte frei¬
willig länger dort verweilt, genug er böfand sich noch nicht
in Rufweite. Dann wurde Frau von Wcngersky ungeduldig
und zuletzt wohl gar unruhig , und während sie wieder und
wieder rief, zitterte Espsrance durch und durch und sah im
Geiste Nndolph, wie er sich„verfallen" hatte und blutend, ja
todt am Fuße eines Felsens lag. Halb blind starrte sie sich
in der Finsterniß , die heißesten Gebete schickte sie gen Him¬
mel, um die glückliche Rückkehr Nndolph's zu erflehen, aber
Alles, ohne sich gegen die Mutter mit einer Silbe zu ver¬
rathen. Sie wollte sich weder ausspotten, noch ansscheltcn
lassen, und eins von beiden wäre geschehe. Erschien Rudolph
endlich, derselbe hausbackene hungrige Junge wie alle Tage,
so kroch Espsrance ohne ihn gesehen zu haben und ohne „zu
Nacht zu speisen" zerbrochen, aber getröstet, in ihr Bett.

Ein wirklicher und ernstlicher Verlust sollte ihr bald be¬
vorstehen: Friedrich Hartmann kündigte. Der Mann war es
müde, immcrsort wie ein Ansgcstoßener zu leben. Zu Jo-
hanni wollt' er fort , zu Neujahr sagte er es der Frau Ba
ronesse. Sie hörte es ungern , obwohl er ihr zugleich einen
guten Pächter vorschlagen konnte. Fräulein Baronesse .war
nun gar wie von einem Schlage getroffen. „Was soll ich
dann anfangen, wenn Sie fortgehen?" rief sie schluchzend.
„Sie sind mein einziger Freund hier!"

„Sie denken: wer wird mir Pomade , Nadeln und Knöpfe
kaufen, wenn der Hartmann fort ist?" antwurtetc er scherzhast,
weil er sich nicht gerührt zeigen mochte. „Nun, lassen Sie cS
nur gut sein, Fräulein Nancechen; bleiben Sie ein srommcS
Kind, und unser Herrgott wird Ihnen schon wieder Jemand
zuschicken, der es gut mit Ihnen meint. Weinen Sie nicht;
verderben Sie sich nicht immer so Ihre blauen Augen. Soll
ich Ihnen von Brixcn Etwas mitbringen? Ich fahre morgen
hin , um den Pächter herzuholen, der zu Johanni eintreten
will. Nun , brauchen Sie was ?"

An ihren Thränen schluckend, erwiederte Fräulein Baro¬
nesse: „Ich habe mir schon sehr lange ein buntfarbiges
Baumwvllcntnch gewünscht; wenn Sie so gut sein und niir
eins mitbringen wollten?"

„Wenns weiter nichts ist, das sollen Sie haben," erwie¬
derte Hartmann freundlich. „So lange wir noch zusammen
sind, wollen wir uns gegenseitig alles mögliche Liebe und
Gute erweisen, nicht wahr , Fräulein Nancechen?"

Getreu seinem Worte brachte er ihr ein ganzes halbes
Dutzend Bnnmwollcntüchcrvon Brixen mit , leider aber sämmt¬
lich von einer Sorte , nämlich mit gelben Blumen auf braunem
Grunde. In männlicher Naivetät hatte er gedacht, Banm-
wollcntnch sei Banmwollentnch; die Farben auszuwählen, war
ihm nicht cingcsallcn. Espärancc war sehr getäuscht; sie hatte
sich bunte Blumen und einen hellen Grund eingebildet und
erhielt statt dessen diesen schmutzigen braunen mit solchen
häßlichen „Salamandern ". Sie machte Hartmann keinen Vor-
wnrs, sie dankte ihm sogar mit vieler Höflichkeit, aber als sie
das Packet im Wandschrank des Rittersaales bei Seite legte,
glänzte einiger Thränenthan zwischen den gelben Blumen.
Es war gut , daß Hartmann nie mehr nach den Tüchern
fragte, sonst hätte sie doch gelegentlich eins nmthnn müssen.

Er hatte an andere Dinge zu denken. Erstens an das
Abwickeln der Geschäfte und die Ucbergabc, weiter an seine
neue Zukunft im Vaterlande. Schließlich bekümmerte ihn
auch Espsrance. Ungern ließ er das Kind so völlig ohne
Halt und Schutz zurück. „Fräulein Nancechen," sagte er eines
Tages zu ihr , „wissen Sie , was gut für Sie wäre? Daß
Sie von hier fort und in ein Institut kämen."

Fräulein Baronesse war völlig mit ihm einverstanden.
„Da könnt' ich lernen, was eine Dcmoiselle wissen muß, um
später eine Dame zu werden," meinte sie, „und wüßt' ich das,
so brauchte ich mich nicht mehr zu schämen, wenn der Baron
von Waldow wiederkommt."

Hartmann war der einzige Mensch, dem sie von jener
Begegnung mit dem jungen Reisenden erzählt hatte, aller¬
dings erst nach Angclobnng einer nnverbrnchliche» Verschwiegen¬
heit. Er hörte sie jedoch nicht gern davon reden, denn er
dachte: „Das fehlte noch gerade, daß die Kleine sich den
fremden Herrn in den Kopf setzte, der ein für alle Mal über
alle Berge , ist." Darum sagte er auch jetzt: „Fräulein Nance¬
chen, oli der fremde Baron wiederkommt oder nicht, davon
darf es nicht abhängen, ob Sie in ein Institut kommen oder
nicht. Sie müssen hinein, weil es sich nicht paßt und nicht
schickt, daß Sie answachsen, wie die Bauerntöchter auch, ohne
'was Anderes gelernt zu haben, als das bischen Französisch.
Sie werden doch hoffentlich nicht ewig hier sitzen bleiben, und
in der vornehmen Welt macht man an junge Damen andere
Anforderungen, das weiß ich, obgleich ich nicht d'rinnen lebe.
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Darum also müssen Sie die Mama bitten, Sie recht bald in
ein gutes Institut zu geben, und müsscn's sich nicht ver¬
drießen lassen, Mieder und noch ein Mal zu bitte» , menn sie
nicht gleich zustimmen sollte,"

„Ich werde sie zum ersten Male bitten, wenn ich ihr
das erste Veilchen bringe," sagte Fräulein Baronesse und öff¬
nete die Augen ganz weit , als sähe sie bereits in ihr künf¬
tiges Institut hinüber.

Zu Wien wurde in alter Zeit das Fest des ersten Veil¬
chens gefeiert. Wer es ans dem Felde fand, der meldete die
freudige Nachricht sogleich bei Hofe, und dann zog der Herzog
mit seinem Hofstaat und der Jugend Wiens hinaus , wo das
Veilchen blühte,
die schönste und
sittsamste der
Jungfrauen

mußte es pflük-
ken, das Mai
lied wurde ge¬
jungen, der

Maientanz wur¬
de ausgeführt:
der Frühling

war eingezogen.
Eine Ahnung

von diesem
Werthe des er¬
sten Veilchens
ließ auch Fräu
lein Baronesse
es jedes Jahr
suchen, Sie setzte
einen Triumph
darein , es zu
pflücken; wäre
Jemand ihr zu
vorgekommen,

sie würde un¬
glücklich gewesen
sein und sich in
ihrem theuersten
Vorrecht beeiu
trächtigt gefühlt

haben. Als
eins der wich¬
tigsten von ihren
vielen Geheim
uissen bewahrte
sie die genaue

Bekanntschaft
mit den Stellen,
wo im Schutz

von Hecken,
warm bedeckt
von trocknem

Laube, die Veit
chen zuerst her
ausguckte». Im »
Februar fing sie
an , fast täglich
die Runde an
allen diesenPlätz
chen zu machen,
und ihre Wach¬
samkeit war nie
umsonst: stets
konnte sie der
Mutter das erste
Veilchen brin¬
gen.

Dieses Jahr
konnte sie es
noch früher, als
gewöhnlich: das
Wetter hatte die
Veilchen bcgüu
stigt, Frau

von Wengcrsky,
welche die Lenz
gäbe ihrer Toch
ter sonst immer
mit prosaischer
Ruhe ausnahm

denn einVcil
chen im Früh
ling war ja kein
Wunder Frau
von Wcngcrskp
äußerte dieses
Mal wirklich et
was wie eine

angenehme
Ueberraschuug,

und Espvrance
kam hoffnuugs-
einfältig mit

ihrer Bitte her
aus . Sehr uu
geschickt, völlig
geradezu — die Diplomatie der Kindheit war nicht ihre Gabe,
Frau von Wcngerskp glaubte nicht recht gehört zu haben,

„Wie?" frug sie, „Was sagst Du ? Was willst Du mit
einem Institut ?"

„Ich will hinein , Maman,"
„Und warum , Mademoiselle?"
„Um zu lernen , Mnmau,"
Die Mutter lachte, „Das ist neu, " sagte sie: „Made¬

moiselle Nancp will lernen. Und was denn, wenn es erlaubt
ist, zu fragen?"

„Alles, was eine Dame nöthig hat , um in der Welt zu
leben," Espsrancc war jetzt würdevoll: mau Hütte wirklich
meinen sollen, diese weise Voraussorge für ihre Zukunft als
Frau der großen Welt sei aus ihrem Kindskopf entsprungen.

Leider machte das Programm des ehrlichen Hartmaun
nicht den mindesten Eindruck auf Frau von Wengerskh,

„Na, ollsre , ich hoffe doch, Du lässest mich als Dame
gelten?" fragte sie gelassen, „Zkun sieh, ich habe Nichts ge¬
lernt und weiß doch Alles, was nöthig ist. Das Studiren
überlasse den bonrZeoisös, Sie müssen mehr wissen, als wir,
weil sie um so viel weniger sind, als wir,"

Der Ausdruck „bürgerlich" war für Espärance bisher
der endgiltige gewesen; hatte Maman gesagt: „o'eot dour-
Fsois," so blieb Nichts weiter zu sagen übrig. Heute zum
ersten Male lehnte Espärance sich gegen dieses Schlnßurtheil auf,

„Weil ich ein adliges Fräulein bin , folgt daraus , daß
ich eine unwissende Person bleiben soll?" fragte sie mit einer
ungewöhnlichen Entwicklung von Logik ihren Vertrauten,

Hieroglyphen. Originalzeichuuug von C, M , Seyppel.

Hartman » , zu dem sie zornig hiugclauscu war, „Und Ma¬
ma» sagt nicht die Wahrheit , wenn sie spricht: sie habe Nichts
gelernt," fuhr sie erbittert fort, „Wenn sie erzählt hat , da
hab ich gehört, daß sie Gouvernanten gehabt hat, und später
ist sie in einem Pensionat in Paris gewesen, und da hat sie
Musikstuuden gehabt, und jetzt will sie mich Nichts lernen las¬
sen, und das ist schlecht von der Mama ."

„Sachte, sachte! Das geht ja wie » Mühlrad !" beschwich¬
tigte Hartmann ihre holprige Beredtsamkeit, „Wer wollte
denn wieder und wieder bitten , bis die Mama nachgäbe?
Stätcr Tropfen höhlt den Stein , Was heute nicht geworden,

! wird übers Jahr,"
„Uebers Jahr bin ich todt !" wehklagte Fräulein Baronesse,
„Geduld, Geduld! es stirbt sich nicht so schnell," tröstete

Hartmann , „Wir werden noch ein recht großes Fräulein
werden, bevor wir da? Zeitliche gesegncn,"

Espörancc war , so lange Hartmann sich noch auf der
Burg befand, zu keiner Wiederholung ihrer Bitte bei der
Mutter zu bewegen, Ihr thräneuflüssiges Wesen verbarg einen
eisenharten Kern, Wollte sie nicht, so wollte sie nicht, Hart¬
mann hatte sich vorgenommen, vor seinem Abgang ein guteS
Wort für sie bei der Mutter einzulegen; aber Frau von
Wengerskh verabschiedete ihn mit ihrem grarick gär, und so
war es ihm unmöglich, aus dem Verhalten des Untergebenen
herauszutreten. Ach, wie oft, wie oft weinte schon in den
nächsten Tagen Espörauce ihm nach! Frau von Wengerskh,
welche durch seinen Weggang zu neuem unmittelbaren Ver¬
kehr mit den ihr unerträglichen Tyrolern genöthigt wurde,

übertraf sich in
übler Laune,
So wie jetzt

hatten ihre jün¬
geren Kinder sie
doch noch nicht
gesehen, obgleich
ihre Bekannt¬
schaft mit den

Stimmungen
oder lieber Ver¬
stimmungen der
Mutter eine ge¬
naue und man¬
nigfaltige war.
Sie leistete i»
diesen Sommer¬
wochen an häus¬
licher Unliebens-
würdigkeit wirk¬
lich Alles, was
eine rücksichts¬
lose Französin
darin immer zu
leisten vermag,

Rudolph
holte sein schön
stes holländisches
Phlegma hervor,
um , in dasselbe

eingewickelt,
diese moralische
Sturmzeit durch¬
zumachen, Wie
sie auf Espö-

rance wirkte,
läßt sich aus

einem Beispiel
erkennen. Die
ersten Spazier
gänge müssen
jetzt immer schon
ganz früh ge¬
macht werden;
den Tag über
lag die Hitze
gar zu über¬
mächtig auf der
Gegend, Etwas
nach sieben Uhr
also kam Espch
rance eines Mor-

, gens heim, i»
der linken Hand
ließ sie einen
großen Strauß
Feuerlilien her¬
abhängen, wel¬
chen sie sich auf
eincmbenachbar-
tcu Hofe geholt
hatte ; in den
Burggärten gab
es keine, und
Espörance liebte
sie, wie alles
Prunkende, Am
Baumannshause

kam ihr ein
Bauermädchen

entgegen, wel-
chesaufderBurg

gewesen war,
Morgengrüße

wurden ausge¬
tauscht, Espö-
rauce zeigte ihre
Lilien , die Th-
rolerin sollte sie
bewundern, Sie
hatte sichtlich

keine Lust dazu,
sondern frug

nur , was Fräu¬
lein Baronesse
damit anfangen
wollte.

„Sie in ein großes Glas thun und in mein Zimmer
stellen," antwortete Fräulein Baronesse,

„Ach, thun Sie das nicht!" bat das Mädchen ängstlich,
„Wenn mau die Blumen da ins Haus nimmt, so schlägt der
Blitz ein, — sie ziehen das Wetter an."

Espörance lachte; das Mädchen führte in aller Eile meh¬
rere Beispiele an und wiederholte seine Warnung,

„Ich will mir s überlegen," sagte zuletzt Espnrance, aber
sie überlegte es sich nicht — sie stellte die Vase mit den
Feuerlilien gerade an das Südfcnster der blauen Stube , Aus
Süden kamen die Gewitter immer am häufigsten und am
heftigsten; da konnte der Blitz seine Magnetblumen am leich¬
testen finden, wenn er sie überhaupt suchte. Glaubte die
Kleine daran oder zweifelte sie? Nicht das eine und nicht
das andere, oder auch das eine und das andere. Es war
eben ein Erfahrungsversuch, den sie anstellte. Die Frage



31

sollte ungelöst bleiben - so lange die Feuerlilien vor dem Fen¬
ster blühten , erschien auch nicht eine einzige Wetterwolke am
,Bimmel , Als Esporance den abgeblühten Strauß sortwarf,
war sie, die Wahrheit zu sagen , verdrießlich aus getäuschter
Erwartung . Das heillose Kind hatte wirklich die Bnrg der
Möglichkeit eines Wctterschlagcs aussehen wollen , seine ge¬
liebte hohe Burg ! Es
mußte in einer ver-
zweiselten Gcmüths-
verfassung sein . Lie¬
ber die Burg ver¬
brannt , denn Arthur
als Herrn darinnen
sehen — das lag dar¬
unter.

Arthur kam end¬
lich an und — küßte
die Schwester . Espck-
rance wischte sich heim¬
lich die Lippen ab.
Sie war gleich begabt
zum Lieben und zum
Hassen ; für den Angcn-

. blick indessen verstand
sie noch besser zu has
sen , als zu lieben.

Es regnete am
nächsten Tage , die
Jungen wußten nicht,
was sie ansangen soll-
ten , und verfielen auf
den Gedanken , eine
wilde Jagd durch die
Burg zu veranstalten.
JndenHändcn schwan¬
gen sie lange Stan¬
gen und an diesen
lange , braune Zeug
stücke mit gelben „Sa
lamandern " . Sie hat
ten nach Fahnen ge¬
sucht und im Wand¬
schrank des Ritter¬
saales gefunden , was
sie suchten . Fräulein
Baronesse schrie aus
vollem Halse und jagte
wie eine Rachefuric
den Räubern ihrer
Tücher nach . Die
Tücher waren ihr un¬
ausstehlich , aber es
waren ihre Tücher
und Hartmann 's Tü¬
cher — sie sollten ru¬
hig im Wandschrank
vermodern . Statt des
sen hingen sie kurz
und klein gerissen von
den Stangen herab,
uls die Brüder aus
Mangel an Athem
zum Stillstand kamen,
und Espörancc sie
erreichte . Sie war
nicht zu besänftigen,
so sehr es auch Rn
dolph sich angelegen
sein ließ . Sie hatte
«inen ihrer seltenen
Zornanfälle , während
welcher ihre Augen
blaue Blitze warfen.
Aus einen solchen
folgte stets ein Zeit

räum verstockten
Schweigens ; vierzehn
Tage lang brachten
die Bruder von Espö
rance kaum ein Wort
heraus , und wo sie
nur konnte , ging sie
ihnen aus dem Wege,
bis endlich Arthur sie
durch die Einladung
anlockte , mit ihnen
von außen in die
Scheune zu steigen
und sich oben im Heu
gütlich zu thun.

Die hohe Leiter
hinanklimmcn , die al¬
lein anzulegen ihre
Kraft nicht ausreichte,
das war allzu vcrftth

rerisch ! Esporance
gab ihr Schmollen ans
und kletterte den Brü
dern nach . Im Klet¬
tern bestand auch das
Hanptvergnügen , denn
oben im Heu fanden
die Geschwister es bald
zu heiß und zu eng
und beschlossen , lieber
an den Wasserfall zu
gehen , wo es kühl sei . Beim Hinabsteigen war natürlich Espe-
rance voran ; sie bewegte sich jedoch für Arthur 's Ungeduld zu
langsam , er gab ihr einen Schub , ihre Kleid hatte sich oben
an die Leiter angehangen , sie verlor das Gleichgewicht und
stürzte kopfüber zehn bis zwölf Fuß auf den felsigen Boden
nieder . Arthur hat nie gewußt ^ wie er die Leiter hinnnter-
gekommen ist ; er glaubte die Schwester todt oder doch halb
zerschmettert unten zu finden , aber sie lag nur erschrocken und
etwas betäubt still ; geschehen war ihr nichts , sagte sie leise,

als er sie angstvoll befragte . Nachdem Rudolph ebenfalls
wieder ans festem Boden angelangt war , stellte es sich bei nä¬
herer Untersuchung anch wirklich heraus , daß Espörancc wun¬
derbarer Weise keinen sichtbaren Schaden gelitten.

„Nur im Kopfe dröhnts so, " meinte sie.
Arthur beruhigte sie und sich selbst mi der Versicherung -

Pyramus und Thisbc . Originalzcichnung von Otto Günther in Weimar.

„Das wird sich verlieren !" und dann bat er sie dringend , fast
demüthig , Maman nichts zu sagen . Für einen solchen Streich
mochte doch selbst er , obgleich er der Aelteste war , nicht ans
völlige Freisprechung rechnen . Esporance sagte mit ihrer
Wortsparsamkeit , welche in solchen Fällen etwas Großartiges
hatte - „Ich habe nie Jemand angegeben ."

Leider bewahrheitete sich an ihr wieder ein Mal der alte
Erfahrungssatz , daß ös nichts Gefährlicheres gab , als ein
großmüthiges Schweigen . Der Fall hatte , wenn auch keine

Verletzung , so doch eine tiefe Erschütterung ihres Körpers zur
Folge ; im Kopfe dröhnte es ihr noch immer , sie war unbe¬
schreiblich müde , hätte am liebsten fortwährend geschlafen und
konnt ' es nicht , weil eben wieder Mondschein war . Schonung
und Gemüthsruhe wären ihr nöthig gewesen , wie einer krän¬
kelnden Pflanze Schatten und Than , aber sie verstand nicht

gemttthsruhig zu sein,
und die Mutter wußte
ja nicht , daßeinAus-

nahmcgrund zum
Schonen vorläge . So
fuhr sie , trotz des
stummen Flehens in
Espöranccns Blicken,
sorglos ans acht Tage
nach Bozcn , um mit
einer Freundin zusam¬
menzutreffen , welcher
ans dem Wege nach
Italien die zigeuner¬
hafte Gastfreundschaft
der hohen Bnrg an
zubieten sie sich nicht
recht getraute . Schon
am Tage nach der
Abreise der Mutter
legte Fräulein Baro¬
nesse sich zu Bett.
Die Brüder achteten
weiter nicht darauf;
die Köchin war es,
welche am folgenden
Tage von der Noth¬
wendigkeit sprach , den
„Doctor " zu holen.
Der war jedoch ge¬
rade über Land und
kam auch am nächsten
Morgen nicht , so daß
Rudolph sich auf¬
machte , um ihn von
dem wachsenden Fie¬
berzustand der Schwe¬
ster zu benachrichtigen.
Der Doctor begab sich
immer nur höchst un¬
gern nach der Bnrg;
sie lag so hoch , und
er war so dick. Auch
jetzt schenkte er sich
den Besuch und be¬
gnügte sich mit einem
Recept , das Rudolph
gleich machen lasten
und mitnehmen sollte.
Als es nichts half,
erklärte Arthur , er
wollte anwenden , was
er von der Wasser¬
kur verstehe . Trotz
ihres verzweiflungs¬
vollen Sträubens aus
dem Bette genommen
und in ein kaltes Bad
gethan , verfiel Espö-
rance in ein tolles
Phantasircn , daß Ru¬
dolph entschlossen einen
Wagen miethete und
die Mutter ans Bozen
heimbrachte . Jetzt ge¬
ruhte auch der Doctor
zu erscheinen ; die
Krankheit , zum regel¬
rechten Typhus ge¬
stempelt , tobte sich
ans und als der Win¬
ter kam , gelangte un¬
sere arme Fräulein
Baronesse zu einer
freudenlosen , mühsa¬
men Genesung , mit
der sie beim Wieder¬
eintritt des Frühlings
knapp fertig wurde.
Sie war noch höher
aufgcfchosten , hohl¬
wangig , hohläugig,
im Äugenblicke gar
nicht hübsch und in
ihrer Stimmung noch
ungleicher , aufgeregter
und , wie die Mutter
sich ausdrückte , uner¬
träglicher , als je . „Du
wirst ja die nnans
stehlichste Person ans
der Welt !" rief sie

der Tochter zu;
„maussacke bist Du
ohnedies schon zum
Umkommen ." Espe-
rance antwortete ans
solche „ ssrmons " , in¬
dem sie sich schweigend
in einen ihrer Lieb¬

lingswinkel zurückzog und von neuem weinte oder aus Knien zu
Gott nach dem Tode schrie . Gleichsam um dem lieben Gott
Gelegenheit zur Erfüllung ihrer Bitte zu geben , suchte sie,
wenn ein Gewitter Herannahte , niemals den Schutz des Hau¬
ses , sondern blieb , wo sie eben war und sah mit einem keines¬
wegs natürlichen Genügen zu , wie gelegentlich Bäume , vom
Wettersturm entwurzelt , in die Tiefen hinabkrachten.

Wer kann sagen , wohin das nervenkranke , überspannte
Künd noch gerathen wäre , hätte nicht der Doctor ansnahms --
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weise eine erleuchtete Eingebung gehabt und zu Frau von
Wcngerskp gesagt- „Frau Baronesse, es ist Zeit, das Mädel
fortzuschaffen— es wird uns sonst noch verrückt."

Frau von Wcugersky erschrak ernstlich, und Espärance
kam mit dem Herbste in ein Institut nach Wien.

(Fortsetzung folgt .;

Pyramus und Thisbe.
Von Rosenthal-Äonin.

Als die Nebel ans den Bergen des Schwarzwaldcs fort¬
gingen und die Sonne wieder hell vom Himmel strahlte,
schaute sie ans eine gar stille Landschaft- das Büchlein rauschte
nicht, kein Vöglein sang, kein Eidcchschen lies raschelnd zwi¬
schen den dürren Blättern und keine Mücke tanzte über dem
Torfmoor. Schnee lag weit und breit , weiß wie Zucker
und still und sanft wie der feinste Sammt . Schnee lag in
den Thälern, ans den Höhen, er bedeckte so hoch die Tannen,
daß sie ihre grünen Aeste sinken ließen, er hatte allen Fels-
stückcn hohe friedliche Mützen aufgesetzt, er lag als schwere
weiße Masse ans allen Häusern. Hoch auch ans dem kleinen
graubraunen am Ende des Weilers am Mühlcnbach, worin
das Rickele Eiscnlohr wohnte, und fast noch höher ans dem
schiefen Dache des Nachbarhänschcn, in dem Fritzlc Möri-
koffcr jetzt zur Winterszeit bleierne Uhrgcwichtc abdrehte.
Zwischen den Hänsern lag ein Gärtchen, in dem bis vor
kurzem noch Kabis (Kohl) 'und Köhl (Wirsing) zu sehen war,
setzt deckte ihn ein Fuß hoch Schnee, und der Ebreschcnbanm,
der so voll rother Beeren das Jahr gewesen, daß die Spatzen
ihn nicht haben kahl essen können, hatte ans den rothen
Tranbcnbnschcln Eiskrusten. Es war recht tüchtiger,Winter
in den Bergen und so kalt, daß der Ranch schien ungern ans
den warmen Schornsteinen zu gehen.

Was will dies aber sagen der Liebe gegenüber. Sie
ist stärker, als der Tod , sie überwindet auch den Schnee und
das. Eis des Schwarzwaldwinters.

Es ist wunderbar zugegangen. Im Sommer sah Fritzlc
wohl das Rickele gern und wenn er Holz zum Kohlenmeiler
fuhr, mußte er immer vor ihrem Fenster, er wußte nicht recht
warum , mit der Peitsche knallen, und seltsamer Weise war
dann auch jedesmal Rickcle's spitze Scidcnhaubc am Gartcn-
zann zu sehen, aber der Sommer verging, ohne daß es ihm
wärmer im Herzen geworden, er knallte nur lauter und
lustiger mit der Peitsche. Als jedoch die Nebel im September
kamen, die Octoberrcgcn, es kalt und unfreundlich wurde und
die Bäche grau und braun von Ansehen mehr tobten und
schrien, als plauderten und plätscherten, als die kalte Witte¬
rung Fritzle in die Stube trieb , da wurde es ihm allmälig
ganz schwül und heiß nms Herz und es zog ihn ganz
wunderbar zu Rickelc's Hans hintthcr; und genau so ging es
dem Rickele, dem ward ost die eine Wange roth und dann
die andere, so daß ihre alte- Mutter ost fragte , ob Rickele
das Fieber habe, und ein ganz »»gekanntes Gefühl veran¬
laßte das Rickele aus der Thür hinansznschaucn, die nach
dem Gärtchen zu aufging.

Es wurde kälter draußen , stiller. Es lag draußen auf
Feld und Wald , in Fels und Schlucht der tiefste Friede.
Im Gegensatz dazu hatte ' sich jedoch in Fritzlc's Herz ein
wahrer Jnlisommcr einquartiert und in Rickcle's Herzchen
Kamps und Unruhe. Ans der offenen Thür trieb es Rickele
in den ticsvcrschneitcnGarten , ans seiner Arbcitskammer
Fritzlc an den Zaun des Nachbargartens — dort sah er über
dem abgebrochenen Brette durch einen Rahmen von Schnee
ein npsclrnndes Gesicht und apfelfrische Bäcklcin, und Rickele
eine blaue Jacke und eine weiße Zipfclkappc, die ihr mit
einem Mal eine Tracht schien, wie kein König sie schöner und
kleidsamer hätte. Der Winter rückte vor und Rickcle's Schritte
zum Zaun, und als der Januar kam, war Rickele bis zu dem
abgebrochenen Brette vorgerückt und Fritzle legte schon seinen
Arm ans die Oeffnnng und schaute über dieser dircct in
Rickcle's blaue Augen, eine Woche und sie flüsterten durch das
kleine verschneite Thor , noch eine Woche und sie reichten sich
die Hand, und als der noch kältere Februar kam, hatte Fritzlc
seinen Kopf in das Lukloch gezwängt und spitzte die Lippen
und Rickele sich ans die Zehen im hohen Schnee gestellt und
spitzte gleichfalls das Mündlcin und Lippe begegnete sich mit
Lippe und die Liebe triumphirtc über Schnee und Eis und
allabendlich, wenn es dämmerig wurde, huschte Rickele aus
dem Stäbchen und Fritzlc zum Zaun und die Liebenden
tauschten durch die Bretterwand zärtliche Blicke, Worte und
Schmätzchcn als Pvramns und Thisbe im Schwarzwaldc. —
Es wird auch wohl später ein Rcndcz-vons ohne diese „böse
kalte Wand" zwischen ihnen stattgefunden und kein „grimmig
böser Leu" , wie bei ihren klassischen „Vorbildern", ihrer
Liebe ein blutig tragisches Ende bereitet haben.

Johann Sebastian Bach am Hose Friedrich
des Großen.

Der Altmeister deutscher Tonkunst, Sebastian Bach, hatte
nach einem vielbcwcgten Leben durch seine Berufung als
Mnsikdircctor und Cantor an die Thomasschnle zu Leipzig
endlich eine bleibende Stätte gesunden. Der mäßige Ertrag
beider Stellen, der Wirkungskreis, den sie ihm boten, genügte
völlig den bescheidenen Ansprüchen des großen Mannes. Still
und ruhig in seiner Familie zu leben und für seine Kunst
zu wirken, war Alles, was er für sich noch begehrte. Elf
Sohne , alle mehr oder minder musikalisch Hegabt, schienen
bestimmt, den Namen Bach, der wie kein andrer bereits zwei
Jahrhunderte hindurch in der Geschichte der Musik vertreten
war, auch künstigen Generationen zu verkünden. Bereits hatte
der zweitältestc derselben, Emanuel , sich als Componist und
Mnsikschriftstellerbedeutenden Ruf erworben und war am
Hose Friedrich des Großen als Kammermnsikns angestellt.
Der König, ein warmer Musikfreund, spielte bekanntlich mit
Vorliebe und Kunstfertigkeit die Flöte . Ihn dabei zu be¬
gleiten und Stücke nach seinem Geschmack für dieses Instru¬
ment zu schreiben, war eS, was dem Herrn „Hofccmbalistcn"
zunächst oblag. Außerdem sollte derselbe in den während des
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Aufenthaltes in Potsdam allabendlich stattfindenden musika¬
lischen Soireen des Königs mitwirken.

Schon öfters, während der Uebnngsstnnden, hatte dieser
bei Emanuel sich nach seinem Vater erkundigt und den Wunsch
geäußert , ihn einmal spielen zu hören und persönlich kennen
zu lernen. Emanuel versäumte nie des Königs Aeußerungen
in seinen Briefen an den Vater zu berichten- aber Meister
Sebastian, der gar wenig Lust zum Reisen und noch weniger
zu einer Vorstellung bei Hofe verspürte, vermied in seinen
Antworten hartnäckig jede Andeutung über diese schmeichel¬
haften Aeußerungen.

Da riß endlich dem König die Geduld. Eines Tages,
in früher Morgenstunde, ließ er Emanuel zu sich rufen. Mit
strenger Miene herrschte er den Eintretenden an - „Hör Er,
Bach, ich habe gestern im Concerte einige Compositionen von
Seinem Vater gehört, die mir fürtrcfflich gefallen haben.
Das kann Er ihm schreiben; dann setze Er aber hinzu, daß,
nachdem ich wiederholt den Wunsch ausgesprochen, ihn selbst
zu hören, und deshalb ihn längst hier erwarte, — ich ihn,
salls er nicht gutwillig kommt, durch ein Piket Husaren werde
holen lassen."

Emanuel , erschrocken über diese kategorische Erklärung
seines königlichen Herrn, bemühte sich nach Kräften den Vater
mit Hinweis auf sein Alter, seine Kränklichkeit und Geschäfte
zu entschuldigen und versprach alsoglcich nach Leipzig zu
schreiben.

„Ja , thu Er das, und schreibe Er auch, daß Sein ältester
Bruder , der Friedcmann, mitkommen soll. Ist ein unruhiger
Kopf, ich weiß es, aber soll ein wahres Mnsikgcnie sein- den
will ich auch hören."

Emanuel stürzte nach Hause, um eiligst dem Vater des
Königs Worte zu berichten, und ihn zu bitten , sobald als
möglich seinem Wunsche Folge zu leisten. Er wußte wohl,
daß die Sache mit „dem Piket Husaren" nicht eben wörtlich
aufzufassen war ; — aber er wußte auch, daß, wenn der König
einmal so bestimmt gesprochen, nicht mehr zu spaßen und zu
zögern sei.

Die Aufregung, welche dieser Brief in der Familie Bach
hervorrief, war groß. Sollte der alte, seit Jahren kränkelnde
Vater nun doch die ost besprochene und immer so entschieden
abgelehnte Reise unternehmen, überdies bei so ungünstiger
Jahreszeit ? — und wenn nicht — war die Ungnade des
Königs wohl die unvermeidliche Folge dieser Weigerung, und
Emanucl's Stellung dadurch aufs äußerste gefährdet.

Aber Meister Sebastian machte bald allen bangen Zweifeln
ein Ende. Die Sorge um den geliebten Sohn verscheuchte
jeden Widerwillen, jeden Gedanken an die Beschwerdender
Reise. Mit fast jugendlichemEiser betrieb er die Vorberei¬
tungen zu derselben. Das Beste und Kostbarste, was man
an Kleidern und Kleinodien besaß, wurde hervorgeholt, um
auch äußerlich würdig zu erscheinen— der größte Musiker
vor dem größten Könige.

Schon am Abende des zweiten Tages fuhren unsre Rei¬
senden aus den Thoren Leipzigs, ans holprigen Wegen ihrem
Ziele entgegen und langten deshalb denn auch früher , als
man sie erwartete, in Potsdam an.

Emanuel, in dessen Wohnung sie abstiegen, war eben im
Schlosse, wo sich, von dem Könige geladen, bereits eine we¬
niger zahlreiche, als gewählte Gesellschaft cingefnndcn hatte.
Die Musiker saßen an ihren Pulten , Emanuel am Clavier
und der berühmte Graun , als Kapellmeister den Taktirstock
in der Hand, vor seiner Partitur , harrend der Befehle des
Gebieters, welcher sich noch mit seinen Gästen unterhielt. In
dem Augenblick, als derselbe nach seiner Flöte greifend das
Zeichen zum Anfangen gab, öffnete sich die Seitenthür , und
der diensthabende Ordonnanzoffizier überreichte dem König den
Tagcsrapport , welcher auch die Namen aller im Lause der
letzten 12 Stunden angekommenen Fremden enthielt, die
jedesmal am Stadtthore angegeben werden mußten.

Kanin hatte der König einen flüchtigen Blick ans das
Blatt geworfen, als er die Flöte weglegte; „der alte Bach
ist angekommen, wir wollen niit der Musik ans ihn warten," —
sprach er zu der Gesellschaft gewendet. „Magister Bach soll
gleich herkommen, im Rcisckleid wie er geht und steht, gleich !"
rief er dem anwesenden Edelknaben zu, durch eine rasche Hand-
bcwegung ihn noch zur Eile ermahnend. Vergebens hatte
Emanuel gehofft, daß er zu dem Vater gesendet werde; den
Wunsch zu äußern wagte er nicht.

Müde von der beschwerlichen Reise, hatte Meister Se¬
bastian eben angefangen sich's bequem zu machen, als die
königliche Botschaft an ihn gelangte.

Er hatte sich vorgenommen, am nächsten Morgen seine
Ankunft dem Könige zu melden und dann sich bereit zu
halten , dessen Befehlen Folge zu leisten. Die Ordre aber,
jetzt, stehenden Fußes, im Rciseanzng bei Hose zu erscheinen,
wollte dem in allen Dingen so correcten alten Herrn gar
nicht zu Sinne . „Heute noch, jetzt, in diesem Auszug?" —
fragte er höchst erstaunt. „Nein , das ist unmöglich; unsre
Effecten sind noch gar nicht herbeigeschafft. Lege mich Seiner
königlichen Majestät allcrunterthänigst zu Füßen , aber heute
ist es mir unmöglich."

,, „Aber seine Majestät haben auf das bestimmteste be¬
sohle» , im Reiscklcid, und sogleich," " erwiederte der Bote,
vielleicht nicht minder erstaunt, daß hier Jemand einem Be¬
fehl des Königs gegenüber von Unmöglichkeit zu sprechen
wagte. — „So müssen wir eben folgen, lieber Vater, " sagte
Friedcmann.

„Müssen , der alte Bach?"
„Für Emanuel," flüsterte Friedcmann leise dem Vater zu.
„Gib mir Hut und Mantel , wir wollen gehen." — Auf

den kräftigen Arm des Sohnes gestützt, schritt nun Meister
Sebastian , schweigend und wie im Traume, durch die dunklen
Straßen dem Schlosse zu. Als sie aber dort angelangt , so¬
gleich nach dem Mnsikzimmcr geführt wurden, die Flügel¬
thüren sich öffneten, und er die glänzende Gesellschaft, zugleich
aber in einem gegenüber hängenden Spiegel auch sich selbst
erblickte, in dem abgetragenen Rocke, der schlechc gepuderten
Perrückc und den schnallcnloscn, bestaubten Schuhen, — da
verlor der sonst so besonnene Mann nahezu alle Fassung.

Es fehlten ihm die Worte , um solch „unziemliches" Er¬
scheinen in so erlauchtem Kreise zu entschuldigen, und doch
konnte er nicht umhin, so oft sein Blick auf den unglücklichen
Spiegel fiel, immer wieder von neuem seine Verlegenheit zu '
betonen. Der König empfing ihn anss huldvollste und war
sichtlich bestrebt, sein Machtgebot in liebenswürdiger Weise

sNr . 4. 17. Januar 1876 . 22. Jahrgangs

zu motiviren durch die Ungeduld, den größten Musiker seiner
Zeit persönlich kennen zu lernen. Es entspann sich nun, bei
der damals üblichen, etwas gesuchten und wortreichen Aus¬
drucksweise, ein höchst originelles Zwiegespräch zwischen dem
Könige und dem Meister Sebastian , welche sich in schwung¬
hafter Rede an Versicherungen seitens des erster» , von höher
Consideration und Admiration des letzter» — von snbmissester
Verehrung und devotester Rührung — gegenseitig überboten.

Friedcmann , der hinter dem Vater stehend in nächster
Nähe Zeuge davon war, erzählte, daß er die Selbstbeherrschung,
der Anwesenden bewundert habe, die mit so gravitätischer
Ruhe dieser Scene beiwohnten. — Vielleicht hatte seine eigene,
so hervorragende Erscheinung, die Jeden überraschte, der ihn
zum erstenmale sah, nicht unwesentlich theil hieran.

Nachdem die Vorstellung und Begrüßung glücklich beendet
war , forderte der König den Meister ans, seine sämmtlichen
Silbcrmann 'schcn̂ ) Clavierc zu probircn und ihm das beste
zu bezeichnen; er besaß deren sieben, die in den verschiedenen
Zimmern des Schlosses aufgestellt waren.

So setzte sich denn die ganze Gesellschaft in Bewegung;
voran zwei Edelknaben mit Wachsfackeln, der König mit Bach,
die Gäste nach der Rangordnung , zuletzt die Musiker, unter
ihnen Friedemann.

Bach phantasirte nun ans jedem der verschiedenen Instru¬
mente- in den Conccrtsaal zurückgekehrt, erbat er sich von
dem Könige ein Fugenthcma, das er ans dem Stegreif , ohne
einen Augenblick zu überlegen, so kunstvoll durchführte, daß
Alles in Staunen und Bewunderung gericth. Der König
äußerte nun den Wunsch, — wahrscheinlich um Bach ans die
Probe zu stellen, — auch eine sechsstimmig ausgeführte Fuge
zu hören. Bach führte dieselbe mit der gleichen Meisterschaft
wie die erste Ausgabe durch.

Auch Friedemann mußte spielen; die höchst genialen, aber
düsteren Weisen) die unter seinen Fingern erklangen, während
ein schmerzlich tiefer Ernst ans seinen edlen Zügen sprach,
contrastirte wundersam mit dem klar harmonischen Wesen
seines Vaters , erregte aber kaum geringeres Interesse. Auf
den ausdrücklichenWunsch des Königs wurde Bach am fol¬
genden Tag in alle Kirchen Potsdams geführt, um auch als
Orgelspieler seine hohe Kunstfertigkeit zu erproben. Der König
erklärte wiederholt, daß er auch hierin seine Erwartungen
weit übcrtroffen.

Nach Leipzig zurückgekehrt, arbeitete Bach das ihm vom
König gegebene Thema schriftlich aus , ließ es in Kupfer
stechen, und widmete es dem kunstsinnigenMonarchen. Es
ist das unter dem Titel „Musikalisches Opfer" bekannte Werk,
bestehend ans einer dreistimmigen Fuge, mit der Uebcrschrift;
Thcma sammt Zubehör, ans Befehl des Königs kanonisch durch¬
geführt. — Daran schließt sich eine scchsstimmigc Fuge, mehrere
andere kanonische Bearbeitungen , und ein Trio für Flöte,
Violine und Baß , alles über dasselbe Thema.

Es war des großen Meisters letzte Reise, der Leipzig
nun nicht mehr verließ. Ein schlimmes Angenübel, Folge
übergroßer Anstrengung in seinen Jngendjahrcn , befiel ihn
bald nach seiner Rückkehr und brachte ihn dem Erblinden nahe.

Alle angewandten Mittel , so wie eine zweimalige Opera¬
tion , hatten nicht den gewünschten Erfolg. Gänzlich des
Augenlichtes beraubt , starb Sebastian Bach im Alter von
K5 Jahren den 28. Juli 1750.

* ) Tie Clavicre des berühmten Orgelbauers Silbcrmann in Freiberg
gefielen Friedrich so außerordentlich , daß er vorhatte , sie alle anzukaufen
und für jedes Stück 700 Thaler bezahlte.

Im „Heim" der deutschen Lehrerinnen in
London.

Bon Ellen Turin.

Allüberall wird jetzt des Feierabendheims gedacht, das
für alte oder arbeitsunfähige Lehrerinnen und Erzicherinnen
in der Nähe Berlins gegründet werden soll, und zu dem in
Königswustcrhauscn schon der Grund geschenkt ist.

Jetzt, wo durch Gründung der Allgemeinen Pcnsionskasse
für deutsche Lehrerinnen und Erzieherinnen das allgemeinste
Interesse für sie wach gerufen wird , ist es auch wohl an der
Zeit, mit kurzem Wort einmal der Stätten zu gedenken, die
ihnen in der Fremde die Heimath zu ersetzen streben.

Deutschland, so einig und stark nach innen und außen es
sich auch gestaltet hat, kann seine unbemittelten und befähig¬
ten Frauen noch immer nicht in ausreichenderWeise beschäfti¬
gen, und für die Lehrerinnen stehen Leistungen und Gegen¬
leistungen noch meist in so trübem Mißverhältnis; , daß viele
— und oft die befähigtsten — durch pecnniäre Vortheile be¬
stimmt, wenn auch schweren Herzens dem Auslande ihre
Kräfte zuwenden. In den fernsten Ländern , ja , weit über
das Weltmeer hinaus , begegnen wir deutschen Erzieherinnen,
„Diesen" in England eine Stätte für die Zeiten der Ferien
oder Stellenlosigkcit zu gewähren, sind in London und Brighton
die 6ovsrnsss -1Ioi»ss gegründet.

Für seine eignen Lehrerinnen hat der Engländer in
Harlcy-Strcet vorzüglich gesorgt. Hochvornchme Namen stehen
prunkend an der Spitze der dovernsss dsnevolsnt Institution,
und große Summen werden zum Unterhalt der Anstalt bei¬
gesteuert, den dort weilenden ciisenANAecl(stellenlosen) Leh¬
rerinnen die wöchentlichenUnkosten bis ans 15 Shillinge
(5 Thlr .) zu erleichtern und ihnen ohne Abzug jeglicher Pro-
cente zur Erlangung einer geeigneten Stellung zu verhelfen.
Freilich ist die Anstalt nur für Engländerinnen bestimmt und
von Deutschen nur allein denen zugänglich, die gut empfohlen
schon in englischer Familie oder Schule längere Zeit gewirkt
haben.

Für die neu hinüber kommenden deutschen Lehrerinnen
aber ist das Torsi -;» Horas am Bnrwood Place das eigent¬
liche Heim.

Von einer Deutschen, Frl . Erck , vor einem Jahrzehnt
gegründet, unter dem Schutze der verstorbenen Königin Wittwe
von Preußen stehend, ist es seit 1869 von Miß Ainger, einer
Engländerin , übernommen, die für das körperliche Wohl
ihrer Hausgenossen redlich zu sorgen bemüht ist und ihre per¬
sönliche Freiheit nicht unnütz zu beschränken liebt.

Für Wohnung und Beköstigung sind 19 Sh . (ü'/z Thlr .)
wöchentlich, oder 3 Sh . täglich, im Voraus zu zahlen; für
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die Vermittlung einer Stelle S °/g vom ersten Jahresgehalte
zu entrichten.

Miß Aingcr selbst sagt in ihrem gedruckten Programme;
,Die Zahl der fremden Lehrerinnen , die nach England her¬

über kommen , wird mit jedem Jahre größer , und gar wenige
von ihnen haben eine Ahnung von den Schwierigkeiten und
Trübsalen , denen sie entgegen gehen . Viele dieser Damen,
die durch ihre Kenntnisse und Talente sich hier ihren Lebens¬
unterhalt erwerben wollen , sind bei ihrer Aukunst ungeübt in
der Sprache , unbekannt mit den strengen Sitten des Landes,
in welchem sie wirken wollen , und somit wenig geeignet , sich
selbst eine geeignete Stellung zu verschaffen . Ihnen hierin
hilfreich entgegen zu kommen , ward dies llonro gegründet ."

In diesem Roms habe auch ich einst Aufnahme gesunden.
Im Erdgeschoß fand ich in dem sonst in englischen Hän¬

sern meist als Eßzimmer dienenden Raume die fremden Leh¬
rerinnen versammelt , in ungezwungenem Kommen und Gehen.

Wenige Schweizerinnen ausgenommen , sind es Deutsche,
die ihre meist unfreiwilligen Ferien im Roms verleben . Fast
alle Altersstufen schienen vertreten zu sein.

In dem cinsnchen hölzernen Lehnstnhlc am Kamine lehnt
eine alternde Gestalt , frostig in ein großes Shawltnch gehüllt.

„Schon wieder neue Ankömmlinge und immer neue, " flü¬
sterte sie mürrisch , meinen Gruß wenig beachtend . „Das
junge Volk , das wildfremd jetzt schaarenweise herüberkommt,
hat mehr Chancen , als wir Alten , Erprobten ! — Ich jage
nun schon seit t8 Wochen jeder annoncirten Stelle nach und
zehre meine kleinen Ersparnisse ans , aber " . . . . und heftiger
Husten unterbricht sie.

„Sie sollten nach Deutschland zurückgehen, " sagte ich
fr eundlich . „Sie könnten Ihre Kenntnisse des Englischen dort
wohl verwerthen . Das Leben der Lehrerinnen ist drüben im
Allgemeinen weniger gebunden und kostspielig , als hier ."

„Für mich nicht ! Ich habe drüben keine Hcimath mehr,"
entgcgnctc sie eintönig . „Meine Verwandten sind todt , und
eine neue Existenz dort zu gründen fehlt es mir an Kraft
und Mitteln . "

In ihrer Nähe auf dein harten Sopha sitzt eine ebenfalls
schon bejahrte Dame.

Modern , ja reich gekleidet , kam sie in eleganter Droschke
soeben von ihren Privatstnndcn heimgefahren . Sie versteht
es , wie ihre Colleginnen sagen , ihre englischen Arbeitgeber
zu blenden und ihren Norurtheilen zu schmeicheln.

Jedenfalls hat sie schnell genug durch Musik - und Sprach¬
unterricht ein kleines Vermögen erworben , das ihr gestatten
würde , ihr Alter sorgenfrei in Deutschland zu beschließen.
Aber das langjährige Leben in England hatte sie schon ver¬
wöhnt.

„Wem könnte es nach so langer Abwesenheit in Deutsch¬
land noch gefallen ? " mischte sie sich in unser halblautes Ge¬
spräch.

Lautes Sprechen ist in England verpönt . Alles wird von
den Damen der besseren Gesellschaft ms ^ n voos verhandelt.
— „Denken Sie nur an den Mangel allen Comforts daheim,
an die ungesitteten Manieren unserer Landslentc beim Essen"
u . s. w .

Ich sehe sie erstaunt an , bin ich doch noch in dem Sta¬
dium , wo jeder Tadel deutschen Wesens und Lebens gleich
einer persönlichen Kränkung schmerzlich cmpsundcn wird . So
ist denn die für mich wenig - erquickliche Unterhaltung ab¬
gebrochen.

Einige der Damen sitzen und schreiben ; Andere versuchen
sich in der edlen Kunst der Schneiderei . Eine derselben , eine
hübsche Schweizerin , antwortet in munterem Französisch ans
meine deutsche Frage;

„Was wollen Sie ! die in Sammet und Seide cinherrau-
schenden Schneiderinnen sind gar zu theuer für bescheidene
Gouvcrnantcnkasscn , und doch sollen wir modern , ja elegant
gekleidet sein , — schon um der Domestiken halber , deren erstes
Glied wir doch nur bilden . Was bleibt uns also , als frisch
zur Nadel zu greifen , wenn solche unfreiwillige Ferien ein¬
trete » . Auch verschwinden die Sorgen leichter , wenn die Hände
schaffen ! Hoch genug ist freilich unser Gehalt — d. h . nach
deutschen Begriffen ; aber wie viel gebundener unser Leben
ist , wie demüthigend oft unsere Stellung , wie theuer all der
unnütze Tand , den wir gebrauchen müssen , — das Alles
ahnen die Unseren daheim nicht !"

„Zum Glücke ahnen Sie 's nicht !" stimmt eine bleiche
junge Dame bei , die sich beim Eintreten müde ans den näch¬
sten Stuhl hat sinken lassen , „und doch , wie ist man so dank¬
bar und froh , wenn man nur immer eine Stelle hat . Das
ewige Bricfschreibcn , die vielen Besuche bei den Agentinnen,
die endlosen intsrrisvs mit den engagirendcn Damen,
sie machen mich krank ! Dies Umhcrjagen in der Riesenstadt!
Bald im Nebel unter der Unzahl den richtigen Omnibus ver¬
fehlend , bald aus der unterirdischen Eisenbahn an unrichtiger
Stelle anssteigend , und trotz aller Conversationsstnndcn daheim
der Sprache doch nicht mächtig ! — Abgehetzt wie ein müdes
Wild und doch selbst ans der Jagd - - ans der Jagd nach
einer Stelle . "

Sie mochte meinen traurig fragenden Blick verstehen.
„Meine Mutter , meine kleinen Geschwister unterstützen

zu können, " fuhr sie fort , „gab ich meine Lehrcrinnenstelle in
Deutschland ans . Ich hatte harte Arbeit , aber wenn Stunden
und Correcturen beendet , war ich frei ; hier bin ich 's nie!
Dort war meine bescheidene Stellung geachtet , und hier ?
Aber die Stadt zahlte mir jährlich nur 350 Thlr . ; davon
konnte ich für mich allein kaum anständig leben ; an Erspar¬
nisse für mein Alter oder die Meinen war nicht zu denken!
Aber in allen Ferien konnte ich bei ihnen sein , und jetzt —
— jetzt muß ich noch heimschrciben , um Geld von ihnen zu
erbitten ." Erregt legt sie die Hände vors Gesicht und
suchte vergeblich das Weinen zu bekämpfen.

Ueber solche undamenhafte Scenen , solch sentimentales
Wesen spöttelnd wendet die englisirte Gouvernante sich ab.
Die klebrigen verhalten sich schweigend . Auch sie mögen ähn¬
liche Kämpfe einst durchgemacht haben!

Da tritt eine freundliche Dame ins Zimmer ; „Wie?
Traurige Gesichter , wenn ich geplagte Nornin ^ RovsrnvLs
von meinen ungezogenen Schülern heimkomme ? Das dulde
ich nicht . Sehen Sie , meine Damen , hier ist die ,/1imss " ,
da wimmelt 's heute von Stellenangeboten ; da die , ,Onikz-
Rsrvs " und „ IsisZi -g-mm " und sie breitet auf Tisch und Ka¬
minsims alle die neuen Blätter aus , die sie sür 's allgemeine
Wohl vom kleinen Zeitungsjungen erstanden , der seiner Gön-
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ncrin allabendlich schon harrt . „Für Sie , Fräulein, " sagt
sie leise zu der Schluchzenden , „habe ich noch etwas ganz
Besonderes ! Ich kam durch Harley -Strcet und schaute dort
im englischen Roms ein , die nusliegendcn Vacanzcnlisten für
Sie einzusehen . Da war eine Stelle , ganz wie für Sie ge¬
schaffen . Ich kenne die Dame ; morgen fahren wir zu ihr,
nnd schnell ist Alles abgemacht . Sie werden einander schon
gefallen ! Nur guten Muth !"

„Ei sieh da , ein neuer Ankömmling !" beantwortete sie
mit herzhaftem Händedrnck meine stumme Verbeugung . „Aber
da läutet die erste Glocke zum vionsr ; es ist gleich 7 Uhr,
schnell hinauf in unsere Schlafzimmer , ein wenig Toilette zu
machen ! Nach Tische zeige ich Jedem , der Lust hat , die neue
Spitzenarbcit . Die englischen Damen sind davon entzückt . Sie
können damit Furore bei ihnen machen ! — Vorher aber will
mir vielleicht Jemand seine französischen oder englischen Briefe
zur Durchsicht anvertrauen ? Die englischen Damen sind für
kleine Verschen sehr empfindlich , wie Sie wissen ! Geben Sie
getrost her , und klingeln Sie dann dem kleinen Pagen , daß
er schnell noch Ihre Briefe in den Kasten wirft nnd während
des Rinner nach unserm Kaminfeuer sieht . — Hernach setzen
wir uns gemüthlich um dasselbe nnd lesen die deutschen -Jour¬
nale , die Sie heute von Hause erhalten , oder wir machen
Pläne für daS nahe Weihnachtsfcst . Einen grünen deutschen
Tannenbaum müssen wir haben , so groß nnd voller Licht,
daß all der englische Nebel vor ihm weichen soll !"

Und wie ein freundlicher Lichtstrahl , wie ein frischer Luft¬
zug weht es schon jetzt durch das ganze Roms . Gott segne
Dich , mnßte ich denken . Möchten viele Dir gleich sein , — auch
die fernste Ferne könnte uns dann zum Heim werden!

Hieroglyphen.
Wir bringen die Bezeichnung , die der Künstler seiner

launigen Schöpfung gab , nur zögernd als Unter - und Ueber¬
schrift . Denn da der Gegenstand des Bildes in das Amts¬
gebiet des deutschen allverehrtcn General -Postmeisters gehört,
setzt uns das Fremdwort doppelt in Verlegenheit . Einiger¬
maßen beruhigt der Umstand uns , daß auch eine deutsche Post-
behörde selbst , wenn sie den Vorgang dieses Bildes schildern
würde , um ein Fremdwort , nämlich Adresse oder Adressat,
schwerlich herumkommen könnte . Wir aber wollen eine zweite
Sprachsünde vermeiden nnd nur gleich eine allgemeine Nutz¬
anwendung hersetzen ; Schreibt den Benannten ans dem Brief-
Umschlag immer deutlich ! So lockend die Gelegenheit ist , hier
voni deutschen Briefträger zu reden , widerstehen wir ihr , denn
seine Geschichte ist deutlich aus dem ehrlichen Gesicht in unse¬
rer Zeichnung zu lesen . Wohl aber möchten wir , daß ein
berufener Dichter den wahrhaft dichterischen und unendlich
dankbaren Stoff , ergriffe , daß endlich einmal das Lied von
diesem „braven Mann " gesungen würde.

Auflösung des Äuchjkaben-IMHfels Zeile 18.
s ri i . i . -r
u n i o n
i. i n c> cr
I , v cl I L
-r x 6 s 'e

Auslösung der Charade Zcite 18.
„Hochzeit " .

Auflösung des Reims Zcite 18.
„Arzneimittel " .

Buchstaben-Räthsel.
Es sollen in untenstehendes Quadrat die Buchstaben:

so vertheilt werden , daß in jede der vier Reihen ein Wort , das aus vier
Buchstaben besteht , zu stehen kommt.

Das erste vergehet schnell und ersteht doch mit jedem Jahre wieder.
Das zweite ist eine stolze Stadt , die oft dem Untergange nahe ge¬

wesen . und doch nie untergegangen ist.
Das dritte ist der einzige der heidnischen Götter , der dem allgemei¬

nen Untergange derselben entgangen ist und noch jetzt seine Herrschaft be¬
hauptet.

Dem vierten war jüngst der Untergang geschworen , es ist aber trotz¬
dem nicht untergegangen nnd so bleibt es fürs erste das Symbol des Unter¬
ganges .

Wird die Aufgabe richtig gelöst , so kaun man die Worte l . von links
nach rechts , 2. von oben nach unten . 3. von rechts nach links , 4. von unten
nach oben lesen , nur daß in den beiden letzen Fällen die Worte natürlich in
umgekehrter Reihenfolge erscheinen.

Corresponden).
Wiener Abonnent 1IV . — Bertha M . in W . Praktische und kosten¬

lose Töpfchen zum Ankeimenlassen von Sämereien geben die Eierschalen ab.
Man macht eine kleine Oeffnung an dem ganz gebliebenen Ende der Eier-
schale , füllt dieselbe mit Erde an , legt in jede ein bis zwei Samenkörner,
schreibt mit Bleistift den Namen der Pflanze auf die Schale und garnirt
mit diesen Samentöpfchcn ein mit Asche oder Sägespähnen gefülltes Kist¬
chen. Ist das Pflänzchcn versetzbar , so löst man die Schale langsam los und
setzt Erde und Pflänzchcn in Töpfe oder in den Garten . — Zur Vertilgung
von Blattläusen auf Zimmerpflanzen bestäubt man letztere mit Schnupf¬
tabak oder begießt sie mit einem Absud von Tabakresten , Cigarrenstummeln
oder Blättern von ordinärem Tabak ; letzteres ist auch geeignet die kleinen
Fadenwürmer in der Gartenerde zu tödten . — Fr . G . in B . — Spar¬
same Hausfrau in M . Das beste Mittel , das Eingehen der Wollstoffe
in der Wäsche zu verhüten und sie andererseits schön rein zu waschen , ist die
Verwendung von Salmiakgeist anstatt der Seife . ^ Man verfährt folgender¬
maßen : Die Wollstoffe werden in Wasser , so heiß , als es die Hand dar n
erträgt , gewaschen ; diesem Waschwasser setzt man auf je  10  Liter  2  I ^ s '
Loth gewöhnlichen Salmiakgeist hinzu . Farbige Stoffe , hauptsächlich r . th-
gefärbte Wollenzeuge , werden nach dem Ausspülen einige Zeit in Was .er
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gelegt , welches durch Zusah von Eisig sauer gemacht wurde ; es tritt dadurch
die ursprüngliche Farbe wieder hervor . Die Wollsachcn dürscn nur leicht
ausgedrückt und bei massiger Wärme getrocknet werde » . — Zur Entsernuug
von Silberslcckcn (Höllensteinflccken ) aus Wäsche taucht mau die Flecken in
eine gesättigte Lösung vou möglichst neutralem Chlorknpscr idicse Lösung
tau » in der Apotheke bereitet Werdens und lässt das Mittel einige Minuten
einwirken , je nach der Stärke des Fleckens . Schließlich reibt mau den
Flecken mit einem in eine glcichtheiligc Mischung vou Wasser und Ammoniak
getauchten Krystall von uutcrschwesligsaurem Natron (Antichlor ) ab und
spült ans . Bei sehr dunkeln Silberslcckcn muss das Verfahren wiederholt
werden . — Das Waschen und Steiscn Weiher Seidengazc ist ans Seite mit.
Jahrg . 1875 (Chiffre ; S . D . in G .) ausführlich beschrieben . — Zum Selbst-
särbcn seidener Bänder -c. lassen sich die Anilinfarben sehr gut gebrauchen.
Bei I . E . F . Schwache , Berlin , Leipzigers » . 112,  erhalten Sie Färbe-
Necessaires zum Aussärbe » kleiner Gegenstände in verschiedenen Farben . —
M . B . in Berlin . Auf Blech , welches mit weisscm Lack überzogen ist.
hastet nur eine Lack- oder Oelfarbe ; dergleichen Farben erhalten Sie in
Drogucnhandlungcu , z. B . bei Fr . Christoph , Berlin , Mittels »-, lt . —
ZV. B . in Dell . ( Holstein ) , Haarcrzengcnde Mittel gibt es nicht . Paul
Kneifel 'S sogen . HaarerzengnugStmetur enthält Chinatinctnr , wohlriechende»
Spiritus lsogcu . Hossmann scheu LcbönSbalsam ) und Zwiebelsast . also längst
bekannte unschuldige , aber auch an der Haarcrzengnng unschuldige Mittel,
— (? . S . in H . Wir haben Ihren Vorschlag dem Fabrikante » unter
breitet . — Paula in N . Der Sammet ist verbrannt nnd da kann kein
Apprcturmittel mehr helfen ! — -Nboiiuentin in Breolan . — v . P . in D.
Ein mit „Vegetabilischer Haarbalsam " bezeichnetes Haarsärbemittel wird
von Marquart in Leipzig sabricirt ; dasselbe enthält Blei und sein Gebrauch
ist gcsährlich , ein gleichnamiges Mittel , von der Firma Treu und Nuglisch
bereitet , ist nnS noch nicht vorgekommen , ebensowenig der gleichnamige
Schott ' schc Haarbalsam . — S . M . in H . Ein wirksames Mittel bei Frost
beulen ist eine Lösung ans l Theil Tannin in 5, Theile » Glycerin ; es sind
damit täglich einmal die betreffenden Hantstcllen zn bestrcichcn . Rhicns-
Mittel gegen Frost ist unter Chisscr L . G . in B . ans Seite 102, Jahrg.
1875 des Bazar mitgetheilt . — S . in 2 . Gegenstände ans Hirschleder
wäscht man mit sehr viel Seife in handwarmem Wasser , spült in ebenso
warmem Wasser nach und trocknet sie rasch an einem lustigen , mästig war
mcn Ort . — N . ? >. — P . 05 . in B . Die Adresse lautet ; Kopcnhagcnrr
Lederfabrik in Kopenhagen . An der betreffenden Stelle (Bazar t8 ?5>, S . 2ll !>
sind mehrere Fabriken angegeben , welche Lcdcrabsällc verarbeiten . Vielleicht
lassen sich Glacc -leder -Abschnihel auch znLcdcrvcrzicrnngcn <Blni »en,Schlüssel-
schildcr » .) verwenden ; darüber wird Ihnen die Fabrik von Schmilz n,
Thomas in Elberfeld Auskunft geben können . Leimfabrikcn im westliche»
Deutschland sind n . A . ; F . Winter , sowie Steinhäuser n . Petri in Offen
bach a , M . ; L . Lyon u . Söhne in Michclftadt (Hessens ; Actienfabrik sür
Gelatine nnd Leimsabrikation in Höchst a . M . ; Cornelius Heil i » WormS
n . A . Alles Andere werden Sie am besten durch Anfragen bei den genau»
tcn Fabriken erfahren . — Ein haltbarer Kitt sür eine Alabastcr -Vasc be-
steht in dem bekannten , frisch zu verwendenden Gemisch ans frischem Käfe
und gelöschtem Kalk . — Stanniolabfälle werden vom Zinngiejjcr gelaust . —
C . W . in B . Haararbcitcn werden gut und preiswürdig von Frau E.
Wcincrt , Berlin , Wilhelms » , -l , verfertigt . — Th . B . in N . Die in
den weihen Marmor eingedrungcncn Eiscnflecke sind durch chemische Mittel
nicht fortzuschaffen , denn alle solche Mittel , welche den Eifenrost lösen , wür-
den auch den Marmor angreifen nnd ätzen . ES hilft in diesem Falle eben
nur Abschleifen , — I . F . in .st>. Neber das Tcssid du Mothay 'schc Bcr
fahren zum Bleichen von Leinen und Garnen mit übcrmangansanrcm Kali^
ist unseres Wissens kein selbstständiges Buch erschienen ; beschrieben finde»
Sie das Versahren in Jacobscn 's chemisch-technischem Repcrtorinm , Jahrg,
1887 , I . Halbjahr , Seite 1. Neuere Versuche mit dem Bleichen solcher Garne
mit übcrmangansanrcm Kali sind von der chemischen Fabrik ans Aktien
lvorm , E . Scherings in Berlin angestellt worden ; Näheres dürsten Sie
durch eine Anfrage bei dieser Fabrik crsahren ; letztere stellt das iibcrmanga»
saure Kali seit langer Zeit im Grossen dar . — -Abonnent in L . Welche
Stärkcsorten in den Berliner Wäschcsabrikcn verwendet werden , wissen wir
nicht , aber sicher ist es , das, die zur glänzenden Appretur geeignetste Stärke
die Reisstärke ist . — I . (5 . in (! . Das Trocknen der Blumen nnd Blät-
ter unter Beibehaltung von Form nnd Farbe ist im Bazar , Jahrg . 1872,
Seite 880 (Chisfer L , W . bei Nakels eingehend beschrieben worden . Es
existirt darüber auch ein sclbstständigeS im Jahre >875, in Leipzig (A
Mcnzcl 's Verlags hcrauSgekommencS Schristchcn von Thcrcsc Kollmann,
betitelt ; „Anleitung zum Conscrviren von Pflanzen " . — S . St . in St . P.
1. Sie irren , das Thymol ist nicht zn Ende 1871 entdeckt , sondern bereits
vor mehr als zwanzig Jahren ans dem Thymianol dargestellt worden , auch
hat der Bazar bereits vor mehreren Jahren schon die nach Vorschrift des
Dr . Cornelius von der grünen Apotheke in Berlin bereitete Thhmolscifc als
kosmetisches Mittel empfohlen . Wir werden Gelegenheit nehmen , ansführ-
lich über das Thymol , seine Wirkung und Verwendung demnächst zu berich-
ten . 2. Das Tragen der Papierwäsche wird von der Mode nicht berührt;
einen wie grasten Cousin » dieser Artikel bereits erlangt hat , mögen Sie ans
mehreren Notizen über die Papicrwäsche aus Seite 857 , Jahrg . 187-1 des
Bazar ersehen . 8. ES gibt keine „ beste " Nähmaschine ; aber viele gute.
1 . Sozodont ist , wie wir früher schon bemerkt , im Wesentlichen ein parsü-
mirtcr theurer SeifcnspirituS . S. Das Mittel „Franzbranntwein nnd Salz"
hat einmal auch bei uns sich großer Popularität erfreut ; es ist ziemlich
überflüssig , die Haut nimmt nichts davon ans und cS wirkt auch ohne Salz
jeder Spiritus in gleicher Weise wie der Franzbranntwein . Ob das Salz
Steinsalz oder „Lüneburger Salz " ist , ist völlig gleichgiltig . — Abounen-
ti » in -IH-ichenbach . Der Kesselstein , welcher sich aus hartem Wasser in
den Kochgcfäsjen absetzt , besteht entweder ans GypS oder ans kohlensauren!
Kalk ; im letzteren Falle löst er sich leicht in verdünnter Salzsäure ani,
GypS lschwcselsanrer Kalk > löst sich schwieriger darin . War das Kochgesäy
von Metall (Theekessel ) , so erhitzt man cS trocken recht stark nnd fpriüt
dann kaltes Wasser hinein ; der Kesselstein erhält dann viele Risse und läßt
sich leicht mechanisch fortbringen . — Leopvldinc Linz . Das falbenartige
Bohnerwachs wird seit alter Zeit und in allen Recepten durch Verseifen
von Wachs mit Pottasche , wie wir das auch angegeben , hergestellt . Man
kann auch aus dem Wachs durch Zusammenschmelzen mit Terpentinöl oder
Petroleum eine Wachssalbe erhalten , welche durch Auftragen nnd Glänzend-
reiben denselben Zweck erfüllt , wie das sogen , Bohnerwachs , aber der starke
Geruch solcher Lösungsmittel verhindert deren Verwendung hierfür . Gutes
Bohnerwachs erhalten Sie käuflich bei A. Hcrrbnrgcr in Penzig bei
Wien . — Eotillon . Goldbronze -Ketten an Lcdcrgürteln müssen mit Wiener-
kalk nnd etwas Salmiakgeist vorgeputzt , mit reinem Wicnerkalk nachgcpntzt
werden . Für Ihre zweite Frage bedauern wir kein Mittel angeben zn kön¬
nen — eS existirt kein solches.

Anfingen , i , Haben sich die Linolenm -Korktcppiche nnd -Läufer
in der Praxis als dauerhaft bewährt , nnd welches ist eine billige nnd reelle
Bezugsquelle derselben ? Zlüniinentin in S.

2. Wie wird das von den Zahnärzten zum Plombirc » der Zähne ver¬
wendete Schwamm - oder Krystall -Gold dargestellt?

Aboillieiitiii in -Knsiland.
8. Welches Apprcturmittöl wird in englischen Strohhntsabriken ange¬

wendet 5 Das englische Appret ist weich, während das der deutschen Fabri-
ken hart ist . I . ? >. in Wien.

1. Wo bekommt man gepreßte Torfplattcn für Jnsektenkastcn zn kaufen ?
PH . W . ,tz . in F.

5. Wie bereitet man Fisch - nnd Marder -Witterungen?
C . v . 05 . in W.

AlliUlM 'tcil.  Zu Frage  11,  Jahrg.  1875,.  Porzellan -Pnppcnköpse
schützt man vor dem Zerbrechen dadurch , daß man sie recht scst mit Watte
oder mit Zenglappen ausstopft . n . Z.

Zu Frage 27 . Jahrg . 1875 . Dampswäschcrcien richtet Hr . Ingenieur
Karl Völkncr in Wien , Wicdcn , Schmiedegassc 5>, II , ein.

.K. stk. in Wien.
Zu Frage 28 , Jahrg . 1875 . 1. Um ein Aquar um wasserdicht zn lit¬

ten , benutzt man Mcnnigekitt . Derselbe ist käuflich zu haben , doch kann
man ihn auch fclbst bereiten , indem man Mennige , gepulverte Schlemm-
kreide nnd Leinölfirnis ! zu einem Kitt zerreibt . Die Hände sind von diesem
Kitt leicht zu reinigen , wenn man sie zuerst mit Petroleum abreibt nnd
dann mit warmem Wasser und Seife wäfcht . -A . B . in B.

2. Man bereitet aus Mennige nnd einer Mischung von 8 Theilen ge¬
kochtem Leinöl nnd 1 Theil Siccativ einen dicken Teig . Statt der Mennige
kann man auch braun gebranntes Bleiweisj nehmen . Die zu kittenden Theile
müssen vorher gut ausgetrocknet werden.

K . Sch . in B . — H . T . in T.

ot i x.
VerlasoknekIiuuäluvS liier , detreKenä

^Vnlter Koott ' u ^Verke . Neue illustrirte ^ .usza -ds,
einpkeklen v̂ir xsneiFter Lsaelitun ? unserer Iiessrinnen,

Iliv ilüvlisto Xiimmor vimviivint um 31 . .Iniliini -.
Rn cisr iinnnr visrtsijniiriioii , rvis dsiinnnt , mir 12 Uni

srsoiisint , eins (Znnrtni niisr 13 1,Voeiisn init , so Mit in
jsciss Visrteijaiir eine IVooiis , in voiciier IrSiNs Zinminer
g.iisgsAsiz «zn rviiil.

Die Rxpoliiliou (los Lnüni -.
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velot,
aus dem Verlage von Eduard Hallbrrocr in Zlntlaart.

.. Artikel 47 " . 2 Binde . Preis brsich . t! . ff . iein geb . 7 . ff

Ilarn , . .Der Schatz v . St . Kimmetsplort " '. 4 Bände . Preis drosch, 12 . ff . geb. il . ff
.Iicatu -. . „ Diana " . 3 Bände . Preis drosch, 0 -ff, sein geb . 12 . ff
Ilanll , , , ? cr Seelen sanier " . Preis drosch. 3 . ff . sein ged . 4 . ff
IVaelceuliuccon , . . Znc DZann der - lnäil " . Preis drosch- 4 . ff, fein geb 5 . ff
ZL»oIienI >uc>en , „ Eine cflcborciic " . Preis drosch. 4 Lt . du .' t . geb . s . ff SU rz.

Ferner erschiene » in » cncr Auslagen
Notier , „ Zwischen Palcr und Sohn " . Zweite Anst . 2 Bde . Preisbr . 6 . ff . fein geb . 7 . ff
NennII , „ Der Ztlan " . Zweite Anfl . Preis drosch. 4 . ff du äp. sein geb . s . ff du »V
«irnnne , „ Der Kladlcngek ' ft Zweite Anst . 2 Bde . Preis drosch , 6 Lä . geb . 7 . ff
»nekliinüc -, , „ Mntlcn " . Ztocitc Anfl . 3 Bde . Preis drosch, n . ff . geb . IS . ff
Ilopl 'en , „ Der grane Trennd ' ft Zweite Anst . 4Bde . Preis drosch. Id . tä, scingcb . l7 . ff
lVneliendunon , „ DcsKcrzens Golgatha " . Zweite Anfl . 2 Ade . Preis br . 6Lä . f. geb . 7 Lä

II ie ütveito I - ietoi nii -x

VIDS0ZW ^ ! I2
von llr . 0skII - ? kIs

„Die 8e >i « ei2 von ksell - l^els"
-u verlangen  Vriecki ' . lii neliiiinnil ' 8 Vei 'Iiis?

in Alünolion uu6 Lorün . (376 j

Im VorlllF von Mtlsrä LüIIdkrxer in 8tiittxs .rt ist goedsn ersoltisnen!

6lreA0i'

Dritlior ersoliien soiion von 6em » e1bou VeiLasser:
Um und LIl ' OUSU . 4 Däuäe . Die ? , drosoliirt . Drei » 18

DuropäiseliS Minen und (^ SAenininen . Doi ?s von „ lim 8xeptor
un6 Xronen ^ .̂ 4 Däuäo . Ales , diosdiirt . Drei » 18 ^

2v ? ei ILaisei ' ici ' ONeN . Dritte ^ .litlieiluue von » Am Scepter nnil Ivronei ^ .̂
4 Dän6e . Ales - droseliirt . Drei » 13 ^

de ^ ieken dnreli kille LuelilikindluiiAen des In - inicl .^.118-
IkindeZ und in '̂ edei ' Auten Iteililnldiotlielc V0irü .t1ii <5. (373

^LLV.
^ von Philipp Iagkre >.

Drei » droseli . 1 Alarlc 20 Dk , eleg . oart . 1 Î k. 50 D5.
Veiln ? von Düuniil 'Iroiveiult in Diebinn.

Dritte Auflasse!
Soeben erschien und erregt

Sensation:

Sucher Maloch,
Die

Male unserer Zeit.
Roman in 4 Bänden.

Ele g. geh . Prci -Z . ff 12. —
Wird demnächst in Paris

unter dem Titel : b-v vean
U' or ausgegeben.

Borräthig in jedem Lese,
zirkcl . jeder Bnchhandlnng und Leihdibtiottzel.

Ueber diese» epochemachenden Roman , don
welchem — eine Seltenheit in der deutschen
belletristischen Literatur — binnen 2 Monaten
die ü . Auflage erschienen , schreibt ein kompc-
tenter Benrthcilcr . Ladt». Storch , an seinen
Frcnnd N. a . Eorvin folgendermaßen:

..Lieber FrcnndI Ich bin plötzlich wie vor
den Kops geschlagen . Ich sitze wie an den Stuhl
geleimt , brennend ans das Buch Zacher Ulaloch 's.
Nie Hai mich ein Roman so angeregt,
ergrisscn . bezaubert . Das ist die
mcrlwürdigstc poetisch litcrarijche
Schöpfung unserer Zeit . Plötzlich 3 Uhr
Nachmittags ichlt der ganze U. Bogen des 3.
BndcS von Seite 128 bis I4Z . Ich suche wie
toll im ganze » Buche — vergebens ! Der Bo¬
gen fehlt . Ich denke ich mnsi anßrr mir wer¬
den vor Acrgcr . — - So bitte ich Sie denn,
lasse» Sie so schnell als möglich mir den Bogen
vom Verleger >0 . S . tjaller in Ler » > komme » .
Eacher Majoch . Die Ideale unserer
Zeit . S. Bogen des 3. Buchs.

Wen » ich das Ganze gelesen bade , schreibe
ich Ihnen mein anSitlhrlichcS Urtheil . Vor
der Hand nur : Diese r R oman i st meiner
Ueberzeugung nach ein Meisterwerk,
wie seit Göthcs Werther keines er¬
schiene » ist . Ihr

Krcuzwcrtheim . 28/11 . 1875.
374j  Ludwig Storch.

Zliagraphischc Skizze !370
der rühmlichst bekannten schwedischen

Romanschriststcllerin

Emilie Flygarc -Carlen
nebst einer Charakteristik ihrer Schriften mit
Inhaltsübersicht und Preisangaben zur Oricn-
tirung . Gratis und franco zu beziehen von der
»rainth ' jchen BcrlagS -Handiung in Stuttgart.

Aivelte » Tausenck.

„VIA -
Olraraet . Doustüolc k. Diano

vonLpindsr.
vpei ". 295 . p ^eis : ŝ ark 2.

370^ ! lu ? o I ' Iliemor in Aiei.

'un » t - !VIiklIei-
W IwAer 8ellulter u . Itülto , 2U1' Vei-

selionerunx novmnler luillo uuil

Lwlilsiälie , be «invm , IvioAt nucl
W Suuerllntt . Xn 5el »önor Ilnltunx

^ pruict . AinriedtnnZen . — Aür kor»

Aran 'I' I»ore5 <> Arnnx . Dvrlin,
331Z jotxt ^ i i' t e n I -i t/ . 0 0. 1. Atago.

von Dinst .leben » ,
vof - ^ potkekol'

MSm » M ^ diWr.

vorxüxlieUeu A!u:en »ci »oftvn von ersten
Xutorilüten «ter Xnilnileilkunüe I»e»teu8
eini )l'ol »Ieu null »incl in allen rononnnirten
^ziotlielcen n . Dartiimerielmnäl . xn Iiaden.

In Nsrliri bei ? rs .N2 Nisäsl,
8ebvei ? er - ^ .xotbeks , riieäiiebs-
strutzss 173 . sZliltd
I>reise : .1l» n >I,r »a-ier pr . INaeclie 2Sl . — I>k.

xr . Doppelüsselio 3As . 50D5.
^almpulvor 1 Ledacdtel 1 Zl . 251 'k.

Eclc .qcilhcits - Erdichte
für die Jugend

von Aosattj ? / loch.
5. Auflage.

A. A . Kern ' s
Verlag

(Max Müller)
in

Brcslau.
In

elegantem
farbigen

Umschlage.
brosch. 1 Mark,

geb . 1 Mark 20 Pf.

Borräthig f375
in allen Buchhandlungen.

Im Verlage von Friedrich Andr . Werthes
in ^»olha erschien soeben : ^372
Whncken, (5. : Verseu . Ueime. 2.40 , geb . 3.00.

Wricfmarüen "WW sH . 308
verkauft , tauft Ernst Petrih , Chemnitz.

Grünsaft.
Gegen / lcnchhnsten gab es noch lein Mittel.

Hilft allein in 8 bis 14 Tagen zu b0",'„. Bestes
Hustenmittel auch bei Lungenleidcn . selbst Blut-
husten , ä Fl . 3 Dcpüt , Engcl -Apoth . Leipzig.

tiku ! tleu!

?usetieu - 8eIius11kol !b - Axxg .rz .t ^

ll'asellö xu trafen , uncl innerllalb v̂eni ? er
Zlinuton bis 4 Aitor (.'ako <i » on ? t . (378

Drei » nur Ii,1ark 3.
H . Lczd .örii 'eldt ., Dsviin . 1-oipxiskn .str . 134.

vatout »l ' btrolenni-
8 t n r in » V .1 t e r n 0 n.
Arlöselien nie deini Lrössten

Drei »: l '/z' l' Iilr . Xisto I '/^Lsr.
Detrolenm - (317

lioeli - 4pi »nrnte,
alisolut Lferueltlo » n . oline

v . 8cliönt 'eltlt , Anliriknnt,
Verlin lA. ,

Aeipxixer 8tra88e 134.

kaiai - lie Vo > age,
.1. Iteiuutli,  Noklieksrliut,

Lsnlirr L . , Setklossrnsilrsit 1.

Z-abrik und größtes -Lager von Ileise-
Effecten » nd feine » Lederwaaren.

Empfiehlt sich dc» geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirnng von Handarbeiten

in diesem Genre . jll

L . IÜ88kr

Berlin , Jägcrstr . 42,
cnipsichlt

kangl ! Korsets sur I »airzcrtaissen,
Inpons uttd Hournurcs

in reichster 'Auswahl und jedem Genre . (5

;

Schönheit und Arische dcS Teints.

!s k- xs Äs
TchönhcitS -Lilicn -Milch,

erprobt u . ancrkannt von allen berühmten
Doctoren , Medizin . Fakultäten . Dame»
und Herren , als das einzig bewährte
Schönheits - Miltcl , welches Sommer¬
sprosse» , Sonnenbrand , »tupjcrröthr.
gelbe .Flecke, Flechten -c. unter Garantie
entjernt ,die Haut weih , weich , geschmeidig
macht und derselbe » ein jugendliches,
frisches , gesundes Aussehe » verleiht . In
Originalflajchcn ä 2 Thlr . n . ä 1 Thlr . ,
ä ü st. n . ä 2 fl. ütl kr.

Hoflieferant . Parfnmeur.
Berlin , 46 , Jägcrstrage 46 . s7?a

Wien : bei sämmtliche » Apotheken,
Pest : Apoth . Jos . v . Török.

Das Geheimniß
»eine Tasse Kaffee von demselbeni

vorzüglichen Geschmack lind der - !
I selben vrachtvolleii Farbe , wie man l
l sie in Wien , Prag und in den böhmi - i
! schen Bädern trinkt , herzustellen , be - !
(ruht einfach daraus , daß man dem!
s Bohnenkaffee eine Kleinigkeit Otto!

Weber 's  Fcigcnkaffcc 'h zusetzt.

's Rühmlichst empfohlen bocn „ Üozar" ,!
! „ lieber Lond und Bleer " n . s. w . als das!
! feinste Fabrikat dieser Art . — Preis ä Psd . I
! i Mark . — Bei Abnahme von S Psnnd l
k Zuscndnng sranco . — Zu haben in der!
lFabrik von Otto E . Weber i» Berlin,!
I !>. 11. . Schmidstraßc 3l . sggo i

i .
»welches bei Husten , Heiserkeit zc. <
»fast in jedem Falle wirkt , sind»
sOtto E . Weber ' s orientalische Z
»Fcigcn -CaramellcnS , bereitet aus l
'den feinsten Smyrna - Feigen.

* ) Bon Aerzten vielfach empfohlen,
k Preis 5. Carton 50 Reichspfennige . — 1
k Aufträge auf 6 Cartons werden franco?
I expedirt . — Zu haben in der Caramellen - !
k Fabrik von Otto E . Weber , Berlin 8 . V. , Z
i Schmidstraße 31 . (333?

Die Ccllnlosefabrik zu Königsstein i . S . er»
laubt sich, auf ihre nenerfundenen und unter
Anleitung höherer Medicinalbeamtcn und
Aerzte hergestellten

Samtlits -(Eintege )-Slchlen
aus Cellulose aufmerksam zu machen.

Dieselben sind für jede Art Fnßzeug voll¬
kommen paffend , geben dem Fuß - eine stets
gleichmäßige Wärme , schmiegen sich demselben
genau an . verschieben sich nicht und halten
Nässe , Stanb und Schmutz von Fuß und Zehen
durchaus entfernt.

Für Personen , welche an Fußschweiß leiden,
liefert genannte Fabrik unter wissenschaftlicher
Genehmigung der größten Autoritäten der
Medicin und Chemie dieselben Sanitäts -Sohlen

Salicyk . Säure
getränkt , welch letztere den Fußschweiß — nicht
etwa vertreibt — aber vollständig geruchlos
macht . In jeder Hinsicht sind beide Sorten
SanitätSsohlcn das Vorzüglichste und Zweck¬
mäßigste . was bisher in diesem Genre herge¬
stellt wnrde und ist dnrch deren Fabrikation
das Problem gelöst : rine snr jeden Fnh passende
und praktische Einlegesohle zu schössen.

Folgende Herren habe » bisher Gcncral-
dcpotS von uns crhalton:
Eduard Jcnlc öö Co . , Dresden A. S . Schölcr,
Prinzessinnen - Straße 22 . I .. Berlin . Albert
Präger , Leipzig . Bogcnhardt k Arier , Erfurt.
I . P . Zicglrr , Stockholm . Israel Ncumark,
Pose » . Otto Buße , Stettin . Joh . ikloubcrl,
Cottbus , L. Th . Lnblcrt , Lauenburg a . E.
H. C . Lange , Schwerin . Ernst Knocke, Wolsen-
bifttel . Eniil Bicnert , Bcrnburg . E . Rissarth,
Rhcydt , Rhcinprov . Map Ajchenbaih , Gcra.
Hugo Schmidt , Stuttgart . Aidclis Palme,
WarnSdors i . Böhmen . F . Fcrrero >Ü! Co . ,

Turin . Eduard Tins , Tricst,
welche Herren in ibron rcspectibcn Provinzen
überall auch Detailverkänsc einrichten . 1340

An ßic zcchrte Damciiinclt Willis.
Einem soliden und gebildeten Familienkreise

angehöriges Fräulein , in allen weiblichen Ar
beiten , namentlich im Kleidernähen routiwirt
und speciell kaufmännisch gebildet , sucht eine
angemessene Stelle in W i e n . Gefällige Offer
ten unter Chiffre 55. übernimmt (377

>! . Cm -iiiiir ' .» vnelliiülx . in Äuuybunsiau.

?ieno I ' rNnlluiiF ! ! (371

XlsläöVLoNoULI'

Lossmontioe - , Vleissccraaeen - unck
Laickenbanck-ftgnülung in Statt cn.

Die so selmell beliebt . Fcrvorckeiieii

^apani8c !ikn Karclinen unä lapeten,
liusAsasiebiiöt ckiweb Aiössts Hultblirbeit , liberr -isebencke 8ebönbeit
cksr ülrister rnick I ' unbeu bei überuns biiliFSii Ifteison mick tü -iisebeiick-
sten üuebubmiiiiA «.Her Anten geivebten Ltolle , smplleblt ckns
Osnenül - Ospot iun ventsebiltuck z-iz

/A . L.

IZerlin >V . , 37 . üllisei -vlillviie.

Aeöer Spielwerke.
In dicler Zeit , wo der Handel stockt. Wcrlnstc und Unannehmlichleitcn jeder Art das

Leben verbittern , wo man an seinen Frcnndcn die traurigsten Ersahrungen macht , wo die
hingcbcndste Liebe nicht erwiedert , ost mit Untreue vergolten wird , daß man über all ' dem
seine Ruhe und seinen Frieden verliert , in dieser Zeit der Cnttäuschnngen sehnt sich Jeder
nach Etwas , das ihm dafür Ersatz bieten könnte , dieses Etwas wird Euch geboten , setzt
Euch in den Besitz eines

Musikwerkes.
Dieselben werden von I . K . Keller >» ZZcrn in einer Vollkommenheit geliefert , daß sie

Jedem , der einigermaßen Frcnde an Musik hat , für oben Gesagtes Ersatz birken , da selbigen
ein zauberhaftes Leben innc wohnt . 'Ans der WcltauSstcllnng in Wien erregten seine in
seinem von ihm erbaust » Pavillon ausgestellten Spiclwcrle dnrch ihre Toninlle . Reichhaltig¬
keit und harmonische Vollendung ihrer abwechselnd ernsten und heitern Melodien das größte
Aufsehen und lenkten sortgesetzt die allgemeine Aufmerksamkeit des musikiiebcnden Publikums
aus sich, und wurde Herr Heller sür seine Leistungen auch mit der Verdienffmedaiffe ans-
gezeichnet.

Kein Gegenstand , noch so kostbar , ersetzt ein solches Werk , liebt jemand , so schenkt der
Wahl Eures Herzens ein solches , was Worte nicht vermögen , vermag dasselbe ganz gewiß.

Dem Leidenden , dem Kranken gewähren sie Zerstreuung , nnterhaltcn , machen vergessen,
und vergegenwärtigen die Erinnerung an glückliche Zeiten . Auch eine löbliche Idee ist es
von vielen der Herren Wirthe , daß sie solche Werte zur Unterhaltung ihrer Gäste sich an¬
schafften , und erweist sich auch deren praktischer Nutzen auf 'S Evidenteste , da natürlicherweise
diese stets dahin wiederkehre » , wo sie Gelegenheit haben , solche Werke z» hören . — ein Wink
für diejenigen , die es bis dahin unterließen —. Und nun für Weihnachtsgeschenke , die Euch
oft so viel Kopfzerbrechens machen . — was kann der Gatte der Gattin , der Bräutigam der
Braut , der Frcnnd dein Freunde willkommeneres scheuten ? Diese helfen Euch uns allen Bcr-
legenheften : es sind Gegenstände , die stct -Z an den Geber erinnern und ihn lieb und nnder-
geßlich machen.

Um überzeugt z» sein , ein Werk von Heller zu erhalten , ist es am rathsamstcn . sich
direkt an das Hans selbst zu wenden , jedes seiner Werke trägt seine » Namen.

Jllustrirtc Preis - Conrante werden Jedermann zugesandt , und jeder Auftrag auch aus
das kleinste Werk sofort ausgeführt. s36<>

gyrrsn , vaiwkQ v . Xivävr

IVI^ V
——̂ ^ —

llat »ioll llurcll illre Llegan ?, äurell llis pealiti8ciien uncl gut pa886Nlien 52YVN8. llurok
illrs Frosss Haltbarkeit so >viy äuiell äie ausserorclentliebe öequemlickkeit . nelello »is
Hellem , 6er »ie trägt , llistet (6as ^Vasellen - un6 Dlätteulassen källt ganx weg ), un6

ui »6 wir6 ibrer grossen Vorxüge wegen nndi ^etxt in Duropa . ailgeinsin alloptirt . —
Die Dapierwüseke mit vollständigem l.einenüberxug (Dinen -olotll ) i »t 6a » Voriügiicbste,

— " dis zetxt geleistet worllsu ist . D » wvrlleu

iu Vkiss , Illidix u . mit likiusuüder ^ ux
Ilio » ei -pen , vumen unck üinäei - fsboizlii -t.

,98s 0s »- illustnii -tk llewil - piöis-

Loui - ant stekt ieclörmann gi - aiis unä fi - anoo vienstsn.
Versandt naok allen lländern . — tViecierverkäutern kabatt.

Iiiitzfe Mi ! z» i-ieliteii .m lVlk ^ äv Llllieb , !> ^ uin -Klit , ItüipiiF.

Falnik- Marke.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke be¬
zeichneten Chocoladen aus der rühmlichst bekannten

Iaörik von KH . Snchard
in Nenchiitcl lSchmeizs

sindel mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung : der
stets steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . l184c>

Aus die große Auswahl zu Gescheuten geeigneter Phantasie-
schachteln m . Chocolade wird noch ganz besonders anftncrlsam gemacht.

Mnbrspiöb ssnsrnl s ? crris , 1ö rris kVloirtiiioi 'czirov

ZK Kartenstein ' fche Leguminose ( tzrch - SilDcii - WchI ) ^
A - ! ! ! Kein Gehcimmiitel ! ! !Gehcimmi

-- rühmend anerkannt in der Berliner klinischen Wochenschrift , dem Leipziger
Jahrbuch für Kinderheilkunde , der Wiener medic .-chirnrg . Rundschau und an-
deren medicinischen Zeitschriften , — analysirt und äußerst günstig begutachtet
durch Universitätsprofessoren , Doctoren der Chemie, .Directoren chemischer Ber - .5 -̂ . ?

suchsstationen ic ., — H R »
.-Z warm empfohlen von den bedeutendsten medicinischen Autoritäten : Professoren,

Geheimräthen , Generalärzten . Medicinal -, Sanitäts - u . Hofräthen , Directoren
von Krankenhäusern . Lazarethen , Kreisphysicis , Bezirksärzten ic . zc. —

Dieselbe hat sich überhaupt den Ruf des leichtverdaulichsten n . kräftigsten
Nähr - u . Stärkungsmittels erworben und gesichert ; sie wird feit Jahren mit

Z Erfolg angewendet bei : Neconvalescenten nach jeder Krankheit , bei schwächlickien
L Kindern und Frauen , bei Abmagerung , bei Blutarmuth , zur künstlichen Auf - "

fütterung von Kindern vom 4 . Lebensmonat an , bei verschiedenen Krankheits - ' AW
^ Zuständen des Magens u . Darmkanals , bei anhaltenden u . Brechdurchfällen der

Kinder zc. zc., sowie als Ersatz der Fleifchnahrung bei unbemittelten Kranken . Z. »
Preis per Pfund : 1'/ . M . Atteste obiger Autoritäten und Gebrauchsan-

Weisung gratis . Versandt durch Hartenstein Co . , Clicmnih , Sachsen . (280 5 ^

II
von 0 . 8vklN6itl61 ' in Loilin U . , Nüllsrstt . 179 ^ .

pliilipp Nil -sek ' s Solin,
^unädklümsit unck sskmitskssckson,

WILI >s,
24 . I ' ucdlaulioii 24.

IVoltausstellung 1873 , IVien
V eräieQLt -Äleäaille. (33

Carlile 's  Garn
ist das beste Garn sür Nähmaschinen lauf
Rollen ä 200 Aardsj » nd halten in allen Far¬
ben und Nnmmern vorräthig . Wir osscrircn
ä Dtzd. 1 . ff 00 Z . gegen vorherige Einsen¬
dung oder Nachnahme des Betrages . Bei Ab¬
nahme von mindestens 6 Dtzd . versenden nach
allen Orten franco . l36l

Srannschweig . Aönigsdorf -k Schulse.

Xaelltliollter -Dadrilc,
15 . Xürnlnr ^ . (4(44

Verlag der Bazar -Acticn -Eescllschast (Tireetor A. Hosmann ) in Berlin L7V.. Enke -Platz ? !r . 4.
Papier von dcr Berliner Actien

Vklimor lliskn - ebooolacie

^mit l<i-a !' s körnigem ^ isen7ULker.

liuroll 6a » Haupt - Dopüt:
Velimor Dabr !ks -Xie6er1 »xo in ? rax

geZeu Diuseulluu ^ 6ss Detrages 06er segeu

Ü/Iineralskife.
Latentirte Vlasseeglas Lomposition.

Das allgemein und auch von dcr Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hanswäsche aller Art , Seide . Wolle , Baum¬
wolle . Leinen -c. . ohne Faser oder Farbe in.
Mindesten anzngrersen . ojseriren gegen Ein¬
sendung von drci Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein iranco
6 ?) van Lacrlc >!: Zponncigcl , Lcrlin kl.

liosonapotlioice In b' rnnlcknrt a . ZI.

Drei»

Redacteur : Karl August Hcigel in Berlin.
-Gesellschaft sür Papiersabrilalion.

Druck von B . cs. Teubner in Leipzig.
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